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Gründung einer Baugenofen- 
ſchaft in Pr. Stargard. 


(Schluß) 

Dem Bundesrath ift eine Vorlage zur Reviſion 
des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes zu⸗ 
gegangen, nach welcher das Vermögen der Ver— 
ſicherungsanſtalten, welches wie Mündelgeld anzu- 
legen ift, künftig mehr für die hier in Rede ftehen- 
den Zwecke verwendet werden kann. Während 
bisher Ausnahmen hiervon mit Genehmigung des 
Garantieverbandes nur bis zum vierten Theile des 
Vermögens zugelaſſen waren, iſt die Grenze im 
Entwurfe bis auf die Hälfte des Vermögens er- 
weitert. Gleichzeitig iſt als Zweck derartiger aus. 
nahmsweiſer Belegung der Beſtände die Förderung 
ſolcher Veranſtaltungen hervorgehoben, 

„welche ausſchließlich oder überwiegend der ver— 

ſicherungspflichtigen Bevölkerung zu gute kommen.“ 

„Die Verſicherungsanſtalten ſollen hiernach in 
weiterem Umfange ermächtigt werden, die ange⸗ 
ſammelten Capitalien, ohne an die Mündelſicherheit 
gebunden zu ſein, zu verwenden, um Heilſtätten zu 
errichten, die Verbeſſerung der Wohnungsverhält⸗ 
niſſe der Arbeiter durch Gewährung von hypothe⸗ 
kariſchen Darlehen zu fördern oder ähnliche Wohl- 
fahrtseinrichtungen durch Creditbewilligung zu unter⸗ 
ſtützen — alles unter der Bedingung, daß es ſich 
um Unternehmungen zum Wohle der arbeitenden 
Klaſſen handelt. Ihre Begrenzung finden derartige 
Capitalanlagen in der Beſtimmung, daß die Organe 
der Verſicherungsanſtalt wie Vormünder ihren 
Mündeln haften. Es darf alſo auch bei ſolchen 
Anlagen, welche über die Grenze der Mündelſicher⸗ 
heit hinausgehen, die Rückſicht auf die Sicherheit 
nicht außer Acht gelaſſen werden. 

; In der Provinz Weſtpreußen beſtehen gegen- 
wärtig drei Spar- und Bauvereine, 2 in D anzig 
l Graudenz. 

er eine der beiden Danziger Vereine wurde 
1 ad de dee hannoverſchen Vereins 15 
richtet und der Geſchäftsantheil wi 
Mt feſtgeſcht f heil wie dort auf 200 

Die Zahl der Geſchäftsantheile, die der einzelne 
Genoſſe erwerben kann, wurde in Hannover auf 
drei beſchränkt, um den Einfluß von Geldleuten mit 
zahlreichen Antheilen in dem Verein nicht zur Herr- 
ſchaft „gefangen zu laſſen. Es gereicht dem Spar- 

155 r hannoverſchen Arbeiterſchaft zur Ehre, daß 

em Verein ſo reichliche Einlagen zugeführt wurden 
daß er augenbliclich an Geldüberfluß leidet a 

Be un wurde die Zahl der Geſchäfts⸗ 
Bu 5 ein Genoſſe erwerben kann, auf drei 

Bei Gründung des Graudenz'er Verein 
ſich mehrere Gewerbetreibende bereit bent en 
im Augenblicke der Gründung desſelben 12000 Mk. 
zur Verfügung zu ſtellen, wodurch derſelbe in die 


Lage kam, ſofort an die Erfüllung der Vereins- d 


aufgaben zu gehen, während der Danziger Verein 
längere Zeit gebrauchte, um hierzu die nöthigen 
Mittel anzuſammeln. Um eine größere Betheili- 
gung der wohlhabenderen Kreiſe zuzulaſſen, wurde 
in Graudenz der Erwerb von 100 Geſchäfts. 
antheilen à 100 Mk. geſtattet. 
Die Mitgliedſchaft im Danziger Verein können 
großjährige Perſonen erwerben, welche im Beſitze 
er bürgerlichen Ehrenrechte ſind, Corporationen ꝛc. 
Der monatliche Beitrag wurde auf mindeſtens 
50 Pfennige feſtgeſetzt. Der Verein will ſich weder 
die Aufgaben der Armenpflege zu eigen machen noch 
will er in guter Vermögenslage befindlichen Per- 
ſonen zum Nachtheil der Hausbeſitzer billige Woh- 
nungen verſchaffen. Er rechnet auch nicht ausſchließ⸗ 
lich auf die Mitgliedſchaft der gewerblichen Arbeiter, 
ſondern er will in gleichem Maaße die Lage der 
Handwerker, Unterbeamten und ſonſtigen kleinen 
Leute verbeſſern, die häufig ſchlechter geſtellt ſind, 
als Bebetter 
er Verein hat bisher nur Wohnungen zum 
Vermiethen an Genoſſen errichtet, da dem größten 
Theil derſelben nicht daran liegt, ein Eigenthum 
zu erwerben, ſondern ihr Wunſch nur darauf ge⸗ 
richtet iſt, ein geſichertes Wohnrecht zu genießen. 
Er kann ſich darauf beſchränken, einſtweilen ſeine 
Thätigkeit nur nach dieſer Richtung hin auszuüben, 
da die Abegg- Stiftung das Bedürfniß des Erwerbs 
eines eigenen Heims in großem Umfange befriedigt 
Erſt im letzten Jahre hat dieſelbe wieder 110 
Häuſer im Werthe von 533 509 Mk. hergeſtellt 
und in den Beſitz kleiner Leute übergeführt. (Die 
Abegg⸗Stiftung verlangt auf ein Haus 150 Mk 
Anzahlung und einen Zins von 6 pCt. vom Bau. 
werth; 5 pCt. gelten als Miethszins, 1 pCt. als Ab- 
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zahlung. 
erreicht, wird das Grundſtück dem Erwerber auf- 
gelaſſen. Er hat dann 4 pCt. Zinſen und 3 pCt. 
Amortiſation aufzubringen.) 

Sie hat die unerfreuliche Erfahrung gemacht, 
daß die Häuſer theilweiſe als Speculationsobjecte 
benutzt und vielfach als Miethshäuſer ungebührlich 
ausgenutzt werden. Dem fol künftig durch ent- 
ſprechende Verkaufsbedingungen entgegen gewirkt 
werden. 

b Ebenſowenig wie der Verein genöthigt war, 
die Principienfrage zu erörtern, ob es beſſer ſei, 
Eigenhäuſer oder Häuſer zum Vermiethen zu er- 
richten, hatte er Anlaß, ſich mit den Vorzügen des 
Einzelhauſes gegenüber dem für mehrere Familien 
zu benutzenden Hauſe zu beſchäftigen. 

Es kam zunächſt darauf an, Wohnungen in 
der Stadt oder in unmittelbarer Nähe derſelben zu 
beſchaffen. Abgeſehen von der Seltenheit geeigneter 
Bauflächen ſind dieſelben dort ſo theuer, daß die 
Errichtung von Einzelhäuſern garnicht in Frage 
kommen konnte. Im Uebrigen wurden die einzelnen 
Wohnungen fo eingerichtet, und gegeneinander ab- 
geſchloſſen, daß jede Familie ebenſo ungeſtört wohnt 
wie es dort nur in ſogenannten herrſchaftlichen 
Häuſern geboten wird, die viel erörterten Nachtheile 
des Wohnens unter einem Dache mithin garnicht 
in die Erſcheinung traten. 

Ein geeignetes Bauterrain wurde von der 
Stadt in der Größe von 3166 Quadratmetern 
zum Preiſe von 10 Pfg. pro Quadratmeter er. 
worben. Die Bebauung desſelben iſt beendet, 
nachdem 69 Wohnungen errichtet wurden. Die⸗ 
ſelben beſtehen zur Hälfte aus Stube und Küche 
und zur Hälfte aus Stube, Küche und Kammer. 
Die Stuben haben durchſchnittlich eine Größe von 
18, die Küchen von 12 und die Kammern von 8 
Quadratmeter Flächeninhalt. 

Jede Wohnung hat ein verſchließbares ge- 
räumiges Entree und ein Cloſet mit Waſſerſpülung. 
Keller und Bodenräume find für jede Wohnung ab- 
geſchloſſen hergerichtet und reichlich bemeſſen. Zu 
jeder Wohnung gehört ein kleines Gärtchen. Für 
die aus zwei Räumen beſtehenden Wohnungen iſt 
einſchließlich Waſſerzins eine monatliche Miethe von 
durchſchnittlich 12,50 Mark und für die Drei- 
räumigen von 13,75 Mark zu zahlen. 

Die Beleihung der zuerſt errichteten Häuſer 
vollzog ſich nicht leicht. Der Hypotheken-⸗Verein 
gab 70—75 pCt. zur erſten Stelle gegen eine 
Verzinſung von 3½ pCt., pCt. Amortiſation 
und ¼ pCt. Verwaltung. Beſondere Schwierigkeit 
bot die Beleihung zur zweiten Stelle. 

Für die im letzten Jahre errichteten 30 
Wohnungen vollzog ſich die Beleihung dagegen ohne 
jegliche Schwierigkeit. Die Invaliditäts- und 
Altersverſicherung gewährte eine Hypothek von 
50 pCt. des Bauwerths gegen 31/4 pCt. Jahres- 
zinſen und 1 pCt. Tilgung. Da ein großer Theil 
er Wohnungen an Genoſſen vergeben ift, die bei 
der Kaiserlichen Werft beſchäftigt ſind, belieh das 
Reichsmarineamt dieſelben zur zweiten Stelle mit 
15 300 Mark gegen 3½ pCt. Jahreszinſen und 
15 > Tilgung, wofür denselben ein Miethsvor⸗ 
1 die beliehenen Wohnungen eingeräumt 

Cs iſt Ausſicht vorhanden, daß die Artillerie 
Werkſtatt den Bau von Wohungen im Intereſſe 
ihrer Arbeiter in gleicher Weiſe fördern wird. 

Ebenſo könnte jeder Unternehmer durch 
llebernahme der zweiten Hypotheken ſeinen 
Arbeitern ein Vorrecht auf beſtimmte Wohnungen 
fihern. Von Wichtigkeit wäre es hier, daß die 
Beleihung zur erſten Stelle 75 pct. ergäbe, da 
dann nur 15 pCt. zur zweiten Stelle aufzubringen 
wären, wenn der Verein mit 10 pCt. betheiligt 
bliebe. Das wurde für den Unternehmer dann 
pro Wohnung eine Beleihung von 300—350 Mk. 
bedingen. ; 

Die Häuſer find insgeſammt mit 90 pCt. be⸗ 
liehen, ſo daß der Verein aus ſeinem Bern ohen 
rund 10 pt. vom Werth der Häuſer in denſelben 
ai ed Kahl el 

Durch die leichte Geldbeſchaffung bei Errichtun 
der letzten Häuſer wurde der Muh zu 1 
Vorgehen weſentlich gehoben. 

Große Erfolge können jedoch erſt erzielt werden, 
wenn der Provinzial⸗Ausſchuß die Verſicherungs⸗ 
anſtalt, in gleicher Weiſe wie das anderwärts ſchon 
geſchehen iſt, ermächtigen würde. einen Theil des 
Vermögens ohne pupillariſche Sicherheit unterzu⸗ 
bringen. Das Wohlwollen, welches uns die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt bewieſen hat, nachdem der Herr 
Vorfigende und die ſonſtigen leitenden Perſönlich⸗ 
keiten derſelben ſich von unſeren Leiſtungen über- 
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Elbing, Donnerſtag, den 24. November 1898. 


Wenn die Abzahlung Us des Kaufpreiſes zeugt haben, giebt uns die Hoffnung auf that⸗ 


Inſerale 


e * 


r 


äftige Unterſtützung. 
9 — erzielt bei den feſtgeſetzten Miethen, 
die nicht unerheblich unter den ortsüblichen bleiben, 
eine Verzinſung von 6 pCt. Er vergütet die Spar⸗ 
einlagen bezw. Geſchäftsantheile ſeiner Mitglieder 
mit 4 pCt. und iſt in der Lage, den Bau- und 
Reſervefonds angemeſſen zu dotiren. a 
Die Geſchäfte des Vereins werden ehrenamtlich 
erledigt. Im Vorſtand und Aufſichtsrath find neben 
einer großen Zahl dem Arbeiterſtande angehöriger 
Mitglieder auch mehrere Perſonen thätig, die anderen 
Geſellſchaftsklaſſen angehören. Geſchäftsgewandtheit 
und Erfahrung in Bau- und Geldſachen kann hier 
richt entbehrt werden. Die Mitwirkung dieſer Ge⸗ 
noſſen nimmt jedoch niemals den Charakter der 
Bevormundung an, ſondern äußert ſich in der 
Form kameradſchaftlichen Zuſammengehens. Da⸗ 
durch, daß die Zahl der Aufſichtsrathsmitglieder 
eine große iſt, wird ein lebendiger Verkehr mit den 
Genoſſen vermittelt und gleichzeitig bewirkt, daß 
die Vorgänge und Beſprechungen im Aufſichtsrathe 
in den Kreiſen der Mitglieder des Vereins bekannt 
werden und hier das Intereſſe für denſelben wach 
erhalten. N 5 

Das Zuſammenwirken der den verſchiedenſten 
Berufsſtänden angehörigen Genoſſenſchaftsmitglieder 
iſt nicht nur geeignet, die nahe liegenden ſachlichen 
Intereſſen zu fördern, ſondern es iſt auch von 
großer Bedeutung für die Entwickelung unſerer 
ſocialen Verhältniſſe. | 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen möchte ich 
mir den Vorſchlag erlauben, in eine generelle Be⸗ 
ſprechung der Sache einzutreten und demnächſt, wenn 
ſich das Bedürfniß und die Geneigtheit ergeben ſollte, 
auf dem beſchriebenen Wege vorzugehen. Ich darf 
ſchon jetzt die Verſicherung abgeben, daß der Herr 
Regierungspräſident, der die Angelegenheit mit 
dem größten Intereſſe verfolgt, ſehr gern genehmigen 
eh 5 1 den 1 mitwirke, ſo⸗ 

erth darauf legen. 

Nachdem 900 e des Herrn Bürger⸗ 
meiſters die Anweſenden dem Vortragenden ihren 
Dank durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt 
hatten, leitete Erſterer die Erörterung der Frage 
ein, ob für den Bau von Kleinwohuungen ein Be⸗ 
dürfniß vorliege. Er führte aus, die Miethen 
ſeien hoch und die Wohnungen ſchlecht, jo daß er 
für ſeine Perſon die Bedürfnißfrage unbedingt be- 
jahen müſſe. Er ſtimme hierin mit allen großen 
Gewerbetreibenden überein, mit welchen er die An⸗ 
gelegenheit beſprochen hätte. Bei dieſen Be. 
ſprechungen ſei die erfreuliche Vereitwilligkeit zu 


Tage getreten, helfend und beſſernd ein. 
zugreifen, ſo daß es hauptſächlich darauf 
ankäme, ſich darüber klar zu werden, wie 


vorzugehen ſei. i 
Herr Winkelhauſen ſtimmt dieſen Ausführungen 
in allen Punkten bei und Herr Boltenhagen, der 
gelegentlich der Verlegung ſeiner Möbelfabrik in 
ein neues großes Gebäude für 20 Familien Arbeiter- 
wohnungen errichtete, ſchilderte die mißlichen Wah⸗ 
nungsverhältniſſe, unter denen der ärmere Theil der 
Bevölkerung noch mehr zu leiden hätte als die 
gewerblichen Facharbeiter. Ihm ſeien Wohnungen 
bekannt, in welchen 10 Perſonen auf die Benutzung 
eines niedrigen Raumes angewieſen wären. Für 
derartige Wohnungen müßten Miethspreiſe gezahlt 
werden, die eine Verzinſung von 10—12 pCt. er- 
gäben. In erſter Linie käme es auf die Beſeitigung 
dieſer offenbaren Nothſtände an. 5 

Aehnliche Beobachtungen hat auch Herr Wiechert 
gemacht. Er rathe jedoch davon ab, aus der 
Rentabilität dieſer minderwerthigen Kathen, Schlüſſe 
auf die Verzinſung gut eingerichteter Familien- 
wohnungen zu ziehen. 

Herr Horſtmann führte unter Bezugnahme auf 
die Aeußerungen des Herrn Boltenhagen aus, auch 
die Wohnungen, welche von beſſer ſituirten Arbeitern 
in Anſpruch genommen würden, entſprächen feines» 
falls den berechtigten Anforderungen. Die in leb⸗ 
hafter Entwickelung begriffene Induſtrie mache die 
Heranziehung tüchtiger Facharbeiter und Monteure 
nothwendig, die jedoch dadurch erſchwert würde, daß 
die Leute kein ihrer Gewöhnung entſprechendes 
Unterkommen fänden. Wenn für dieſen Theil der 
Bevölkerung beſſere Wohnungen geſchaffen würden, 
ſo würde durch Freiwerden der von denſelben jetzt 
bewohnten Räume auch das Wohnungsbedürfniß 
der ärmeren Bevölkerung befriedigt. 

Nachdem auch die Vertreter des Arbeiterſtandes 
die Bedürfnißfrage bejaht und ihre Befriedigung 
über das geplante Vorgehen ausgeſprochen hatten, 
forderte Herr Winkelhauſen die Anweſenden auf, 
eine beſtimmte Erklärung darüber abzugeben, ob ſie 


Zeiln 


Tageblatt. 


15 ., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 . pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
ö Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
. (Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


N 


* 


50. Jahrgang. 


der Gründung eines Spar- und Bauvereins zu— 


ſtimmten und die Unterſtützung deſſelben in Ausſicht 
ſtellten. Die Frage wurde einſtimmig bejaht. 
Herr Winkelhauſen forderte Herrn Trilling auf, 
ſich auch noch über die ſpeziellen Ziele der Spar— 
und Bauvereine und das Vorgehen bei Gründung 
derſelben in einer für alle in Betracht kommenden 
Kreiſe verſtändlichen Weiſe zu äußern. 

Letzterer führte darauf Folgendes aus: Die 
Spar- und Bauvereine verfolgen den Zweck, ihre 
Mitglieder zum Sparen anzuhalten und mittelſt der 
angeſammelten Beträge das Wohnungsbedürfniß 
derſelben zu befriedigen. Es werden auf dieſe 
Weiſe nicht nur die vielfach recht ungünſtigen 
Wohnungsverhältniſſe verbeſſert, ſondern es wird 
auch eine eminent erziehliche Einwirkung ausgeübt, 
insbeſondere aber die Erkenntniß gefördert, daß 
jeder in erſter Linie ſelber berufen iſt, ſich die 
Verbeſſerung ſeiner Lage angelegen ſein zu laſſen 
und ſich nicht ausſchließlich auf die Fürſorge und 
Hülfe anderer zu verlaſſen. Wer die im Wege 
der Selbſthilfe auf dieſem Gebiete erzielten Erfolge 
nicht aus eigener Anſchauung kennt, hat ſelten eine 
richtige Vorſtellung davon, mit welchem Erfolge 
an der großen Aufgabe der Verbeſſerung des 
Wohnungsweſens der minder Bemittelten mit ver— 
hältnißmäßig geringen Mitteln gearbeitet werden 
kann. 

Eine Genoſſenſchaft zur Förderung des in Rede 
ſtehenden Zweckes kann nach dem Reichs⸗-Geſetz vom 
1. Mai 1889 errichtet werden, wenn mindeſtens 
7 Mitglieder ſich betheiligen. Die Bildung der- 
ſelben gilt als vollzogen, wenn ſie in dem von dem 
Amtsgericht zu führenden Genoſſenſchaftsregiſter 
eingetragen iſt. Die Anmeldung behufs Ein- 
tragung liegt dem Vorſtande der Genoſſenſchaft ob. 
Es muß mithin der Eintragung eine conſtituirende 
Verſammlung voraufgehen, in welcher diejenigen, 
welche eine Beitrittserklärung unterſchrieben haben, 
ein Statut feſtſtellen und einen Vorſtand und Auf— 
ſichtsrath wählen. Der Anmeldung ſind beizufügen: 
1. das Statut, welches von den Genoſſen unter— 
zeichnet ſein muß, und eine Abſchrift desſelben; 
2. eine Liſte der Genoſſen; 3. eine Abſchrift der 
Urkunde (Protokoll) über die Beſtallung des Vor— 
ſtandes und des Aufſichtsrathes. 

Die für den Bau von Vereinshäuſern er— 
forderlichen Mittel werden aus dem Be— 
triebskapital der Genoſſenſchaft entnommen. Dieſes 
wird dadurch angeſammelt, daß jeder Genoſſe einen 
oder mehrere Geſchäftsantheile erwirbt. Der Be— 
trag desſelben und die Höchſtzahl der zu er, 
werbenden Antheile muß durch das Statut feſtgeſetzt, 
beziehungsweiſe beſchränkt werden. Es empfiehlt 
ſich, den Antheil auf 100 Mark feſtzuſetzen und die 
Zahl der Antheile, die ein Genoſſe erwerben kann, 
nicht zu niedrig zu greifen. 

Man kann nicht erwarten, daß die dem Arbeiter- 
ſtande angehörigen Genoſſen von vornherein den 
ganzen Betrag für einen Geſchäftsantheil einzahlen. 
Es iſt deshalb zuläſſig, auf dieſen Geſchäftsantheil 
Abſchlagszahlungenzu leiſten, welche von der Genoſſen— 
ſchaft in gleicher Weiſe wie die voll eingezahlten Antheile 
verzinſt werden. Es empfiehlt ſich, eine Verzinſung 
von 4 pCt. feſtzuſetzen. Die Höhe der Abſchlags— 
zahlungen iſt in Danzig auf mindeſtens 50 Pfennige 
für den Monat feſtgeſetzt. Empfehlen dürfte es 
ſich, als monatliche Mindeſtzahlung 1 Mark ein- 
zuzahlen. Außerdem muß bei der Eintragung in 
das Genoſſenſchaftsregiſter ein Eintrittsgeld von 
1 Mk. gezahlt werden. Zur Entgegennahme der 
monatlichen oder vierteljährlichen Einzahlungen 
werden Zahlſtellen eingerichtet. Bei den Inhabern 
derſelben ſind Werthmarken für 50 Pfennige, 
1 Mk. ꝛc. zu kaufen, welche in das Quittungsbuch 
geklebt werden. 

Der Austritt aus der Genoſſenſchaft kann nach 
boraufgegangener Kündigung nur zum Schluſſe des 
Geſchäftsjahres erfolgen. 

Es iſt ohne Weiteres erſichtlich, daß eine große 
Bauthätigkeit nicht entfaltet werden kann, wenn 
nur die Mittel zur Verfügung ſind, welche durch 
die pflichtmäßigen Abzahlungen auf den Geſchäfts⸗ 
antheil angeſammelt werden 

Zum Mindeſten werde in einem ſolchen Falle 
der Beginn der Bauthätigkeit weit hinausgeſchoben 
werden, wobei aber das Intereſſe an der Genoffen- 
ſchaft verloren gehen müßte. Es kommt deshalb 
darauf an, daß die wohlhabenden Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder, die der Genoſſenſchaft nur in der Abſicht 
beigetreten ſinz, ihrem minder begütertem 
Mitbürger zu einer menſchenwürdigen Wohnung zu 
verhelfen, von vorneherein den Betrag eines oder 
mehrerer Geſchäftsantheile einzahlen. 

Was mit den auf dieſe Weiſe geſammelten 


fließenden Beträgen geleiftet werden kann, be— 
ziehungsweiſe wie hoch der Geldbedarf einer Ge- 
noſſenſchaft iſt, möge an einem Beiſpiele klar gelegt 
werden. Angenommen die zu errichtenden Wohnungen 
— ob das nun Einzelhäuſer oder Familienhäuſer 
ſind, das kann dahin geſtellt bleiben — koſteten 
durchſchnittlich 2000 Mark. Es kann darauf eine 
Hypothek zur erſten Stelle von 50 pCt., alſo 1000 
Mark, von der Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 
anſtalt erhoben werden und zur zweiten Stelle eine 
ſolche von 40 pCt., alſo 800 Mark, bei irgend 
einem Kapitaliſten. Der Verein braucht mithin aus 
eigenen Mitteln nur 200 Mark, alſo !Jıo des Bau⸗ 
werthes, anzulegen. Käme alſo von vorneherein 
durch die Erwerbung ganzer Geſchäftsantheile 
Seitens der Gönner des Vereins und durch kräftige 
Theilzahlungen Seitens der Arbeiter ein Betrag 
von 10000 Mark zuſammen, ſo könnten mittelſt 
derſelben ſchon 50 Wohnungen errichtet werden. 
Daß der Verein billig baut, dafür müſſen ſeine 
mit Sachkenntniß ausgerüſteten einflußreichen Mit⸗ 
glieder ſorgen. Daß er zweckmäßig, den Wünſchen 
und Bedürfniſſen der Genoſſen entſprechend baut, 
muß insbeſondere auch durch die dem Arbeiterſtand 
angehörigen, mit den Bedürfniſſen vertrauten Ge⸗ 
noſſen erſtrebt werden, die im Vorſtande und Auf⸗ 
ſichtsrathe mitwirken. 

Die hergeſtellten Wohnungen werden im Wege 
der Verlooſung vertheilt. Es kann jedoch auch den 
Genoſſen, die bei einem Arbeitgeber thätig ſind, 
der die Vereinsſache beſonders fördert, indem er 
etwa zweite Hypotheken zu niedrigem Zinsfuß über⸗ 
nimmt, ein Vorrecht auf diejenigen Wohnungen 
eingeräumt werden, die derſelbe zur zweiten Stelle 
beliehen hat. Gegenwärtig, wo die Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung zur erſten Stelle nur mit 
50 pCt. beleiht, muß die zweite Stelle allerdings 


Mittel in größerem Umfange disponibel hat. 
Leiſtung der zweiten Stelle geht auf 15 pCt. her⸗ 
unter, wenn die Invaliditäts- und Altersverſicherung 
hier auch wie anderwärts mit der Beleihung auf 
75 pCt. in die Höhe geht. 

Der eigentliche Geſchäftsführer der Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt der Vorſtand. Er muß aus mindeſtens 
zwei Mitgliedern beſtehen. 

Dem Vorſtande zur Seite ſteht als Control⸗ 
organ der Aufſichtsrath; derſelbe hat mindeſtens 
aus drei Mitgliedern zu beſtehen, wird aber zweck⸗ 
mäßig viel ſtärker zuſammengeſetzt. 

Das oberſte Organ der Genoſſenſchaft iſt die 
General⸗Verſammlung der Genoſſen. In derſelben 
hat jeder Genoſſe ohne Rückſicht darauf, ob er 
einen oder mehrere Geſchäftsantheile hat, oder nur 
auf einen Antheil Abzahlungen leiſtet, eine Stimme. 

Die weiteren geſetzlichen Beſtimmungen haben 
im gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit kein 
beſonderes Intereſſe. 

Nach dieſen Ausführungen des Herrn Trilling 
wurde noch darüber verhandelt, in welcher Weiſe 
die Wohnungen einzurichten ſeien. Die Arbeitgeber 
verpflichteten ſich, mit den von ihnen beſchäftigten 
Arbeitern Rückſprache zu nehmen und dieſelben über 
die Bedeutung der Sache aufzuklären. Demnächſt 
wird dann Herr Bürgermeiſter Gambke eine Ver⸗ 
ſammlung derjenigen berufen, die eine Beitrittser⸗ 
klärung unterſchrieben haben oder der Sache im 
Uebrigen Intereſſe entgegen bringen, um die 
Gründung der Genoſſenſchaft endgiltig zu vollziehen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus begann 
am Dienſtage die Verhandlung des Anklageantrages 
Daszynski⸗Koſakiewicz wegen Verhängung des Aus⸗ 
nahmezuſtandes in Galizien. Daszynski 
ſchilderte in dreiſtündiger Rede auf Grund ſtatiſti⸗ 
ſcher Daten das Elend der Bauern in Galizien, 
behauptete, daß der Ausnahmezuſtand vorwiegend 
zur Unterdrückung der ſozialiſtiſcheu Propaganda in 
Galizien benutzt worden ſei, und brachte die 
heftigſten Angriffe auf die Verwaltung und den 
Richterſtand Galiziens vor. Der Miniſterpräſident 
Graf Thun trat dieſen Angriffen mit größter 
Entſchiedenheit entgegen und wies die von Das⸗ 
zynski vorgebrachten Beſchuldigungen zurück. Wenn 
die ſozialiſtiſche Partei die Anſchauungen theile, 
denen Daszynski in ſeiner Rede Ausdruck gegeben, 
dann jet es vollkommen begreiflich, daß die politi⸗ 
ſchen Behörden Galiziens, welche für Ruhe und 
Ordnung verantwortlich ſeien, ihre Aufmerkſamkeit 
dieſer Partei zuwandten. Die zur Verhängung des 
Ausnahmezuſtandes nothwendigen, geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebenen Bedingungen ſeien vorhanden geweſen. 
Es ſeien in der Zeit vom 23. Mai bis Ende Juli 
dieſes Jahres 150 Plünderungen und eine unge⸗ 
zählte Reihe von Diebſtählen und Räubereien vor⸗ 
gekommen. Die Bewegung richtete fi gegen ‚die 
Juden Dieſe jeien aber völlig gleichberechtigte 
Bürger des Staates und es ſei Pflicht des Staates, 
jeden Bürger des Staates, ganz gleich, ob er Jude 
oder Chriſt ſei, oder welcher Nationalität er ange⸗ 
höre, zu ſchützen. Er hoffe, es werde in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit möglich ſein, auch den letzten 
Reſt der galiziſchen Bezirke vom Ausnahmezuſtand 
zu befreien. (Lebhafter Beifall.) Nach der Rede 
des Minifterpräfidenten wurde die Debatte ab- 
gebrochen und die nächſte Sitzung auf Donnerſtag 
anberaumt. 

— Die Eröffnung der Dienſtag⸗Sitzung des 
ungariſchen Abgeordnetenhauſes, welche für 12 Uhr 
anberaumt war, verſpätete ſich, da beim Präſidenten 
Szilag vi eine Berathung ſtattfand. Um 125% Uhr 
eröffnete der Präſident die Sitzung bei dichtbeſetztem 
Hauſe und überfüllten Gallerien. — Der Präſident 
kommt auf die Ereigniſſe der Montag - Sigung 
zurück, welche das Geſetz und die Hausordnung 
erſchüttert hätten und welche geeignet ſeien, die 
Grundlagen für die Berathung des Hauſes zu 
untergraben. Er bedauert die Ereigniſſe, bei denen 
nur die eine Folgerung zuläſſig ſei, daß ſie ſich 
nicht wiederholen möchten. Der Präſident ſagt, 
der Honvedminiſter habe zu hören geglaubt, man 


rufe ihm zu: „Von Ehre ſprechen Sie nicht!“ Der 
Präſident fordert denjenigen Abgeordneten, welcher 


dieſen Zwiſchenruf gethan hat, auf, ſich zu melden. 
Oskar Ivanka erklärt, er habe nur gejagt: 
„Ehrenwort auf Zeit,“ worauf der Honvedminiſter 
erklärt, da der Zwiſchenruf, den er zu hören 
glaubte, nicht erfolgt ſei, ſo bitte er das Haus, 
ſeine Worte als nicht geſagt zu betrachten. (Leb⸗ 
hafter Beifall im ganzen Haäuſe.) Die Angelegen⸗ 
heit iſt damit erledigt und der Honvedminiſter ſetzt 
ſeine Rede vom vorhergegangenen Tage fort. 

— Die Straße, in welcher das Gebäude des 
Abgeordnetenhauſes liegt, war von einer ſtarken 
Polizeikette abgeſperrt und nur mit Legitimation 
paſſirbar. Die ſich zur Sitzung begebenden Ab- 
geordneten wurden von Beamten des Abgeordneten⸗ 
hauſes legitimirt. Der Muſeumring war von einer 
dichtgedrängten Menſchenmenge beſetzt. Vor dem 
Polytechnikum fanden Anſammlungen von 
Studenten ſtatt, welche mit der berittenen 
Polizei handgemein wurden und dieſelbe mit 
Steinen bewarfen. Die Polizei drängte die 
Studenten in das Polytechnikum zurück. 

— Infolge der Demonſtrationen am 
Polytechnikum hat der Rektor die Vorleſungen bis 
auf Weiteres ſiſtirt. Auch an der Univerſität 
fanden Demonſtrationen ſtatt; die Studenten warfen 
nach der Polizei auch dort mit Steinen und 
Kohlenſtücken; die Polzei mußte in den Hof des 
Gebäudes dringen und die Studenten auseinander⸗ 
jagen Sowohl am Polytechnikum als auch an der 
Univerſität wurden mehrere Perſonen verwundet 
und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Nach 
Schluß der Vorleſungen verſammelten 2 ſich die 
Studenten auf dem Muſeumsring, begrüßten die 
oppoſitionellen Abgeordneten mit Beifall und ſangen 
das Koſſuthlied. Die Polizei ſäuberte mit großer 
Anſtrengung die Straße, wobei es zu heftigen 
Scenen kam. Schließlich gelang es, nachdem aber- 
mals mehrere Verhaftungen vorgenommen worden 
waren, die Ruhe wieder herzuſtellen. Die Stadt 
iſt vollkommen ruhig und hat in allen Theilen mit 
Ausnahme des Studentenviertels ihr gewöhnliches 
Ausſehen. Im Publikum äußert lebhafte Miß⸗ 
ſtimmung darüber, daß die Agitation ſich der 
Univerſitätsjugend als Werkzeug für parteipolitiſche 
Zwecke bedient. 5 

— Nach 4 Uhr Nachmittags rotteten ſich etwa 
100 Studenten an der Ecke der Alexander⸗Gaſſe 
zuſammen und ließen die Aufforderung der Polizei, 
ſich zu zerſtreuen, unbeachtet. Die Polizei umzingelte 
die Studenten und brachte ſie in das Polizeigebäude. 
Gegen 2 Uhr verſammelten ſich an 250 Studenten 
in dem Polytechnikum und begannen, von den 
Fenſtern aus Steine gegen die Polizei zu ſchleudern. 
Letztere drang in die Säle ein, überwältigte die 
Demonſtranten, ließ dieſelben aber frei, nachdem 


ſie ſich auf Ehrenwort verpflichtet hatten, ſich ruhig 


Nur vier Studenten wurden als 


zu verhalten. | 
Um 5 Uhr herrſchte in 


Rädelsführer verhaftet. 
den Straßen Ruhe. 
F Italien. 

— Auf Anfrage der Deputirten Socci und 
Gattorno, ob die Regierung bei Annahme 
der Einladung Rußlands zur Abrüſtungs⸗ 
conferenz, Vorbehalte im Namen des Völker⸗ 
rechts bezüglich der natürlichen Grenzen Italiens 
gemacht habe, erklärte in der am Dienſtage abge 
haltenen Sitzung der Deputirtenkammer Miniſter 
Canevaro, die Regierung habe der hochherzigen 
Initiative des Kaiſers von Rußland zugeſtimmt und 
dabei die bekannten Erklärungen abgegeben. Jetzt 
werde das Programm der Conferenz abgewartet. 
Die Regierung könne ſich nicht vorher auf Dis⸗ 
cuſſionen einlaſſen, die zum Mindeſten unnütz ſein 
würden; aber in keiner Weiſe könne ſie über Grenz⸗ 
fragen discutiren, die im Widerſpruch ſtehen zu den 
Verträgen und Intereſſen, die Italien mit den 
benachbarten, verbündeten und befreundeten Nationen 


verbinden. 
Frankreich. f 

— In der am Dienſtage abgehaltenen Sitzun 
des Senats brachte Roland, Senator des 
Departements Tarne et Garonne, einen Antrag 
ein, der dahin geht, die zweijährige Dienſtzeit ein⸗ 
zuführen. 

China. 


— Infolge der Schwierigkeiten, auf welche die 
Feſtſtellung eines genauen Ceremoniells bei den 
chineſiſchen Würdenträgern ſtößt, hat man die Ab⸗ 
ſicht, die in Peking anweſenden europäiſchen Damen 
der Kaiſerin-Wittwe vorzuſtellen, zur Zeit fallen 
laſſen. — Die Geſundheit des Kaiſers 
erweckt wiederum Beſorgniß. Es heißt, er ſei außer 
Stande, ohne Unterſtützung zu gehen. Man glaubt 
det wohlunterrichteten Kreiſen, daß ſein Ende nahe 
ei 

— Der Direktor der Eiſenbahnen Hu-yü⸗ fen 
iſt wegen der Belaſtung mit ihm aus ſeiner Stellung 
erwachſenden Arbeiten durch kaiſerliches Dekret von 
der Theilnahme an den Sitzungen des Tung-li- 
Yamen entbunden worden. — Ein anderes heute 
veröffentlichtes Edikt giebt die Ernennung 
Tſchang⸗yi's zum Minendireftor der ganzen 
Provinz Tſchili und des Jehol-Diſtriktes (Tſchöng⸗ 
tö) bekannt und theilt mit, daß Tſchang⸗yi die Voll⸗ 
macht, Geſellſchaften und Syndikate zu bilden, er⸗ 
theilt iſt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 23. November 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 24. November: Steigende Temperatur, meiſt 
trübe, vielfach neblig. Strichweiſe Niederſchläge. 

Perſonalnachrichten. Zum vortragenden Rath 
im Finanzminiſterium iſt der Regierungsrath 
Foerſter aus Danzig ernannt worden. Der 
Regierungsaſſeſſor Kloubert zu Berlin if vom 
1. December dem Landrath des Kreiſes Inſterburg 
zur Hülfeleiſtung zugetheilt worden. 

Unſere brave „Elbinger“, die trotz der 
geringen Bedeutung, die ſie der freiſinnigen Volks⸗ 
partei beizumeſſen vorgiebt, einen mehr als zwei 
Spalten umfaſſenden Bericht über den Marienburger 


Parteitag bringt, iſt mit der Ueberwachung des⸗ 
ſelben durch den Marienburger Bürgermeiſter und 
den daraus für die Verhandlungen erwachſenen Un⸗ 
zuträglichkeiten durchaus einverſtanden und begleitet 
die in dem Berichte der „Freiſ. Ztg.“ wieder⸗ 
gegebene Eröffnung des Herrn Sandfuchs, daß 
während der Kirchzeit die Verhandlungen nicht fort⸗ 
geſetzt werden dürften, mit einem „Sehr richtig.“ 
— Nein: ſehr unrichtig, Herr Redakteur! Die Be⸗ 
ſchränkungen der Verſammlungsfreiheit find in dem 
Geſetz beſtimmt und dürfen alſo durch Polizei⸗ 
verordnungen nicht erweitert werden, auch nicht 
durch ſolche über die äußere Heilighaltung des 
Der Herr Bürgermeiſter begründete 
ſeine unrichtige Rechtsanſchauung dem Vorſitzenden 


Sonntags. 


gegenüber auch nur mit der Erklärung: die Ver⸗ 


ſammlung wäre eine öffentliche, und die Gef häfte 
Das erſtere traf 
nicht zu, da zu der Verſammlung beſondere Ein⸗ 


ſeien ja auch alle geſchloſſen. 


ladungen ergangen waren und außer den Einge- 
ladenen Niemand Zutritt hatte, und das andere iſt 
gleichgültig, da eine politiſche Beſprechung 
wenigſtens für liberale Parteien — kein Geſchäft 
iſt. Im übrigen hat die Polizei nur das Recht, 
nicht die Pflicht der Ueberwachung, und wir 
wollen gerne annehmen, daß der Herr Bügermeiſter 
nur einer „höheren“ Pflicht gehorchend, nicht dem 
eigenen Triebe, erſchienen iſt. Dem rechtskundigen 
Redakteur der braven „Elbinger“ aber theilen wir 
zur Beruhigung mit, daß bei der letzten Wahl 


campagne Herr von Puttkamer, dieſe Stütze 
von Thron und Altar, ohne polizeiliche An⸗ 
auch während der 


fechtung am Sonntag 
Kirchzeit — wenn wir nicht irren, in Neuteich 
— in einer öffentlichen politiſchen Ver⸗ 
ſammlung geſprochen hat. 

Kaufmänniſcher Verein „Mereur“. Geſtern 
hielt im Kaufmänniſchen Verein „Mercur“ im Ge- 


werbevereinshauſe Herr Silbermann vom Ver⸗ 


band Deutſcher Handlungsgehülfen zu Leipzig zwei 
Vorträge über „die Beſtimmungen des neuen 
Handelsgeſetzbuches für Prinzipale, Gehülfen und 
Lehrlinge“ und über das Thema „Was will der 
Verband Deutſcher Handlungsgehülfen.“ Der 
Redner gab in der Einleitung einen Ueberblick über 
die neuen Beſtimmungen des am 1. Januar 1898 
in Kraft getretenen Handelsgeſetzes und betonte, 
daß auf dieſes bereits das neue bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch in den einſchlägigen Paragraphen An⸗ 
wendung findet. Die Handlungsangeſtellten haben 
mit Recht Klagen laut werden laſſen, daß ſich 


bereits 1892 die Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik 


mit Unterſuchungen beſchäftigen mußte, welche große 
Mißſtände ans Licht brachten. Der neue § 62 
iſt in der Praxis viel zu weitgehend, die Be⸗ 
ſtimmungen desſelben ſind zu dehnbar, und durch 
ihn iſt das Handelsgewerbe nur unter polizeiliche 
Aufſicht worden, ohne ſonſt nutzbringend 
und förderlich zu fein. Eine von Fachleuten aus. 


141 
gestellt 


gehende Aufſicht würde viel mehr im Intereſſe der 


Handlungsgehülfen geweſen ſein. Die Beſchränkungen 
dieſes neuen Paragraphen werden nicht innegehalten 
und von einer Aenderung, welche von Rechtswegen am 
1. Januar 1898 hätte eintreten ſollen, iſt nichts 
zu merken. So iſt zum Beiſpiel eine Herabminde⸗ 
rung der Arbeitszeit vorgeſehen; trotzdem treffen 
noch die früheren Durchſchnittszahlen, nach welchen 
in 100 Geſchäften 1410 pCt. 12 Stunden, 
22 pCt. 13 Stunden, 17 pCt. 14 Stunden, 
18 pCt. 15 Stunden und 65/10 pCt. 16 Stunden 
Arbeitszeit beſteht, zu. 45 pCt. der Handlungs⸗ 
gehilfen haben nicht eine ganze Stunde zum Mittag. 
Die Beſtimmungen drohen zwar mit nachdrücklichen 


Strafen, laſſen ſich aber zu weit dehnen, als daß 
Eine beſtimmtere 


Regelung könnte wohl der Nachtrag zur Gewerbe⸗ 


ſie von praktiſchem Nutzen wären. 


ordnung bringen. Im preußiſchen Abgeordneten. 
haus iſt von einigen Abgeordneten zur Sprache ge⸗ 
bracht worden, daß die freie Zeit demoraliſire. 


Die Prinzipale ſondern ſich leider von ihren Ge⸗ 
hülfen ab und überlaſſen ihnen ihr Thun und 
Geben aber die 


Treiben während der freien Zeit. 
kaufmänniſchen Vereine nicht eine treffliche Gelegen- 


heit, die freie Zeit nützlich zu verbringen? Die 


Regelung der Arbeitszeit iſt entſchieden eine unbe⸗ 


dingte Nothwendigkeit. Es liegt nur daran, daß 
angezogene 8 62 des Handelsgeſetz⸗ 


der öfter ; 
buches präcifer geftaltet wird. Ein Zuſammenſtehen 
der Prinzipale untereinander und der Handlungs⸗ 


gehülfen untereinander und beider Theile zuſammen 
würde viel beitragen zu einer geregelteren Organi- 


ſation. Eine Beſſerung iſt inſofern eingetreten, 
als $ 62 eine Regelung der Kündigungsfriſten ge- 
ſchaffen hat. Die Grenzen ſind auf 1 Monat und 
auf den Schluß des Monats feſtgeſetzt worden. 
Auf beiden Seiten, bei Prinzipal und Gehülfen muß 
allerdings ein ernſtes Pflichtgefühl, welches ihnen 
durch dieſe neuen Beſtimmungen auferlegt iſt, 
leitend ſein. Eine noch größere Erweiterung der 
Kündigungsfriſt würde ſicherlich das Selbſtgefühl 
noch mehr ſtärken. Was Stellenloſigkeit anbetrifft, 
ſo hat in dieſer Hinſicht das neue Geſetz beſſernd 


gewirkt, kann doch jetzt ein Gehülfe ein Führungs⸗ 


zeugniß verlangen. Leider wird es mit dieſen 
Zeugniſſen von den Prinzipalen ſehr leicht ge⸗ 
nommen. Ein Schadenerſatz iſt zwar vorgeſehen, 
wird aber zu weuig als geſetzliche Pflicht von 
Seiten der Gehülfen gekannt. Eine genaue Pünktlich 
keit wird viel zur Hebung des Standes der Handlungs⸗ 
gehülfen beitragen. Die alte Concurrenzklauſel, 
d. h. die Beſtimmung, welche nicht geſtattet, im 
Umfang von 100 Meilen innerhalb eines Jahres 
in ein Geſchäft gleicher Branche einzutreten, übte 
einen demoraliſirenden Einfluß aus, und mit Recht 
bezeichnete man ſie als überflüſſig. Wie ſchaͤdlich für 
das ſociale Wohl fie ſein kann, zeigte, welch ſchweren 
Stand zum Beifpiel ein verheiratheter Handlungs- 
gehilfe hat, dem plötzlich gekündigt 3 „Das 
jetzige Geſetz hat Erweiterungen von großer Nüslich⸗ 
keit zugeſtanden. Die Concurrenzklauſel verjährt 
mit 3 Jahren, verlangt Kündigung von Seiten des 


Principals und darf nicht Anwendung auf Minder⸗ 
jährige finden. Die für das Lehrlingsweſen getroffenen 
Beſtimmungen (8 76) find zwar gebeſſerte, finden 
Eine 


aber in der Allgemeinheit keine Beachtung. 


Beſchränkung der Zahl der Lehrlinge in Geſchäften 
würde ebenſo wie ein Fortbildungsſchulzwang für 
Lehrlinge in Zukunft von großem Nutzen ſein. 
Der Unterricht müßte allerdings in den Händen von 
Fachleuten liegen. Die theoretiſche Ausbildung 
der Lehrlinge muß Sorge des Principals ſein; ſie 
müſſen ihren Einfluß inſofern geltend machen, als 
kaufmänniſchen Lehrern der Unterricht anzuvertrauen tft, 
Ein Zuſammenſtehen wird Zeiten zurückbringen, 
wie ſie einſt die Hanſa kannte. Dieſe Anſicht 
wird vom Verband der} deutſchen Handlungs- 
gehilfen vertreten und verfochten. Leider finden 
die gemeinnützigen Zwecke, welche dieſer Verband 
verfolgt, beſonders in Bezug auf Stellenvermittlung, 
zu wenig Anklang unter den Betheiligten. Iſt 
nicht die Unterſtützung für Stellenloſe ein Weg und 
Mittel, dem Handlungsgehilfenſtande aufzuhelfen? 
Zu wenig werden dieſe idealen Einrichtungen ge⸗ 
ſchätzt. Der Verband hat ebenſo einen Rechtsſchutz 
gewährt; er übernimmt die Vermittelung bei 
Differenzen zwiſchen Prinzipalen und Gehülfen. 
Eine bedeutende Selbſthilfe des Verbandes iſt ferner 
die Kranken⸗ und Sterbekaſſe, deren Vortheile bei 
weitem die übrigen Staats- und Landeskaſſen 
gleicher Art überragen. Die neue Einrichtung eines 
Geneſungsheimes iſt das neueſte bereits durch- 
geführte Beſtreben des Verbandes geweſen und 
überall hat dieſe mit großen Opfern verknüpfte 
Beſſerung freudigen Wiederklang gefunden. Zuletzt 
wies der Vortragende noch auf die Penſious-⸗, 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des Verbandes hin und 
ſprach die Hoffnung aus, daß ein Zuſammenhalten 
unter einander einem weiteren Gedeihen des Ver— 
bandes am meiſten förderlich ſein werde. An den 
mit Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine 
lebhafte Discuſſion an. 

Jahresfeſt des Weſtpreußiſchen Haupt⸗ 
vereins des evangeliſchen Bundes. Die 
Hauptverſammlung der Vertreter der Zweigvereine 
und der Mitglieder des evangeliſchen Bundes wurde 
heute Mittag ½12 Uhr in der Sakriſtei der St. 
Marienkirche von Herrn Pfarrer Morgenroth⸗ 
Rauden mit Geſang und Gebet eröffnet. Für das 
zahlreiche Erſcheinen der Vertreter der Zweigvereine 
ſprach Herr Oberlehrer Dr. Schöber als Vor⸗ 
ſitzender des Elbinger Zweig vereins ſeinen Dank 
aus. Darauf verlas Herr Pfarrer Morgen- 
roth den Jahresbericht. Als neuer Verein hat 
ſich dem Hauptverein der Verein von Pangritz- 
Colonie angeſchloſſen, während der evangeliſche 
Jungfrauenverein ſich vor Kurzem angemeldet hat. 
Vielen eingelaufenen Bittgeſuchen konnte leider 
nicht entſprochen werden, da der Zweck 
und das Ziel des Vereins nicht im Sammeln von 
pekuniären Mitteln, ſondern im Sammeln der 
Evangeliſchen zur Abwehr des römiſchen Angriffes 
beruht. Trotz der Kleinheit verzagt der Verein 
nicht, ſondern mit ſiegesgewiſſer Hoffnung ſchreitet 
er der Zukunft entgegen. Die kundgegebene Anſicht 
eines Mitgliedes, der Verein werde oft widerwillig 
aufgenommen, wird von Herrn Pfarrer Gürtler⸗ 
Marienburg inſofern widerlegt, als es ſich mehr 
um Zaghaftigkeit als Widerwillen handelt. Herr 
Diakonus Brauſewetter⸗Danzig tritt für eine 
größere Heranziehung von Laien ein, beſonders 
dann, wenn die Herren Ortspfarrer mit dem Verein 
fi perſönlich nicht befaſſen wollen, aber ihre Zu— 
ſtimmung ertheilen. In Pr.⸗Stargard werden fi 
dem Hauptverein zwei evangeliſche Volksvereine an⸗ 
ſchließen. Weiterhin verlieſt der Vorſitzende die 
eingelaufenen Dank- und Glückwunſchſchreiben, unter 
welchen ſich ſolche des Conſiſtorialpräſidenten 

eyer, des Regierungspräſidenten von 
Holwede⸗ Danzig, des Vorſtandes des oſt⸗ 
preußiſchen Hauptvereins, des Herrn Dr. Contag- 
Elbing und des evangeliſchen Jünglingsvereins 
Stuhm befanden. Die Rechnungslegung weiſt eine 
Geſammteinnahme von 509 M. 30 Pf. auf, welcher 
eine Geſammtausgabe von 484 M. 91 Pf. gegen- 
überſtehen, ſodaß ein Reſt von 24 M. 39 Pf. 
verbleibt. Nach Verleſung der Rechnung wird die 
ſelbe zwei Mitgliedern zur Prüfung übergeben. 
Darauf wird zur Vorſtandswahl geſchritten. Die 
bier nach Loos ausſcheidenden Mitglieder (Herr 
Diakonus Brauſewetter⸗ Danzig, Herr 
Pfarrer Felſch⸗ Marienburg, Herr Pfarrer 
Hinz⸗Culm und Herr Oberlehrer Schöber— 
Elbing) werden durch Acclamation wiedergewählt 
und neu hinzugewählt Herr Pfarrer Ebel- 
Graudenz. Weiter erſtattet der Vorſitzende, 
Morgenroth, einen Lericht über 
die in Magdeburg ſtattgefundene General⸗ 
verſammlung des evangeliſchen Bundes, an 
welcher auch Graf Hoensbroech als Mitglied 
theilgenommen und wo er intereſſante Mittheilungen 
ſeiner Lebenserfahrungen machte. In der ſich an⸗ 
ſchließenden Berathung wurden vom Hauptverein 
den Convertiten 50 Mk. bewilligt. Darauf brachte 
Herr Diakonus Brauſewetter einen Antrag 
ein, zur Sache Hoensbroech Stellung zu nehmen. 
Nach einer längeren Debatte beſchloß man, ein 
Schreiben an den Grafen Hoensbroech zur Ab- 
ſendung zu bringen, in welchem ihm für ſein 
ſegensreiches Wirken gerade für die Provinz We ſt⸗ 
preußen gedankt und ein weiteres unerſchüttertes 
Vertrauen ausgeſprochen wird. In der Abſtimmung 
wurde der Antrag in dieſer Form mit großer 
Majorität angenommen. Hierauf gab Herr Pfarrer 
Lic. theol. Bräunlich⸗Wetzdorf (Thüringen) 
einige vertrauliche Mittheilungen über die evange⸗ 
liſche Bewegung in Oeſterreich. Mit großer 
Spannung nahm man die Berichte über den 
„Nibelungenkampf“ der Deutſchöſterreicher, welche 
ſehnſüchtig der Hilfe ihrer deutſchen Brüder harren, 
auf und mit regem Intereſſe verfolgte 
man die Auseinanderſetzungen, welche darauf 
hinausgingen, daß nicht nur der Kampf 
ein nationaler, ſondern auch ein religtöſer 
ſei und daß in abſehbarer Zeit ein Schlag geführt 
werde, deſſen politiſche Bedeutung von dem kurz⸗ 
ſichtigen Auge der Allgemeinheit leider nicht er⸗ 
kannt werde, welcher aber in Zukunft von ganz be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit für das Wohlergehen des ganzen 
Deutſchlands ſein werde. Zum Schluß wurde für 
Anfang nächſten Jahres eine Vorſtandsſitzung anbe⸗ 


raumt. Darauf wurde die Hauptverſammlung ge-] Von Räucherwaaren wurden beſonders Bücklinge fehr | gangene Nacht an Bord des Panzerſchiffes „Prinz 
ſchloſſen. Mittags nach 2 Uhr fand ein gemeinfameg | viel angeboten, die Mandel koſtete 25 Pfg.; Flundern Heinrich“ hier eingetroffen. 

Mittageſſen in den Räumen der Reſſource Humanitas] und Aale waren nur wenig vorhanden und Berlin, 23. November. Dem Reichstage wer- 
ſtatt. Nachmittags 5 Uhr findet man ſich zu einem | wurden dafür hohe Preiſe gefordert. Auf dem 


den ſofort nach Zuſammentritt drei in erſter Reihe 
von den Vorſtandsmitgliedern des Bundes der 
Landwirthe unterzeichnete Interpellationen zugehen, 
betreffend: 1. den in Berlin ohne Vorhandenſein 
einer ſtaatlich beaufſichtigten Produktenbörſe ftatt- 
findenden Getreideverkehr, ſowie die an der Berliner 
Börſe ſtattfindenden Termingeſchäfte in vom Termin- 
handel ausgeſchloſſenen Werthpapieren; 2. die Er⸗ 
hebungen in verſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten 
über Vorhandenſein und Ausdehnung der Fleiſch— 
noth; 3. den hohen Reichsbankdiskont. 

Leipzig, 23. November. Das Reichsgericht 
verwarf die Reviſion des Redakteurs des polniſchen 
Blattes „Raca“, Boleslaus Rakowski, der am 
25. Juli von der hieſigen Strafkammer wegen Auf- 
reizung zu Gewaltthätigkeiten und Beleidigung der 
Deutſchen in den Provinzen Schleſien, Poſen und 
Weſtpreußen zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden war. 

Bremen, 23. November. Die Rettungsſtation 
Cuxhaven telegraphirt: Am 22. November von dem 
auf Scharhoern » Riff geſtrandeten deutſchen Dreis 
maſter⸗Schoner „Chriſtoph Kaſten“, Capitän Ukena, 
6 Perſonen durch das Rettungsboot des 2. Elb⸗ 
leuchtſchiffes gerettet. 

Budapeſt, 22. November. Die Geſammtzahl 
der infolge der Demonſtrationen Verhafteten über- 
ſteigt 200. Der größte Theil derſelben wurde 
wieder freigelaſſen. — Die Unabhängigkeitspartei 
ſetzte ſich mit der Nationalpartei ins Einvernehmen. 
Beide Parteien find entſchloſſen, morgen vor Ein- 
tritt in die Tagesordnung das heutige Vorgehen 


Fleiſchmarkt, welcher recht gut beſchickt war, ent⸗ 
wickelte ſich ein flottes Geſchäft, die Preiſe blieben 
unverändert. An Käſe bot der Markt eine reichliche 
Auswahl, Schweizer koſtete 70 bis 90 Pfg., 
Tilſiter 50 bis 70 Pfg. und Elbinger 40 bis 
50 Pfg. pro Pfund. . 

Der freie Lehrerverein in Tiegenhof, ein 
ſehr rühriger Zweigverein des weſtpreußiſchen Pro— 
vinzial⸗Lehrervereins, feiert Sonnabend, den 26. No⸗ 
vember, das 25jährige Stiftungsfeſt. Die Feier 
findet im Deutſchen Haus zu Tiegenhof ſtatt und 
nimmt ihren Anfang 7½ Uhr Abends. Die be— 
nachbarten Lehrervereine ſind zu der Feier einge⸗ 
laden. 

Klaſſenprüfungen. Im Laufe dieſes Monats 
finden an den Schulen unſerer Stadt die ſogenannten 
Klaſſenprüfungen ſtatt. Bei dieſen wohnen die 
Collegien je zweier Schulen gegenſeitig einzelnen 
Lektionen bei. 

Verlängerung der Hundeſperre. Durch die 
Zerlegung eines am 17. November hier getödteten 
Hundes iſt feſtgeſtellt worden, daß derſelbe mit der 
Tollwuth behaftet geweſeu iſt. Die Polizeiver⸗ 
waltung erläßt aus dieſem Grunde eine Bekannt⸗ 
machung, nach welcher die Hundeſperre bis zum 
17. Februar n. J. verlängert wird. 

Zu Fuß von Königsberg nach Köln. Herr 
R ibbe aus Königsberg beabſichtigt, in nächſter 
Zeit hier einen Vortrag über ſeine Erlebniſſe auf 
ſeinem Fußmarſch von Königsberg nach Köln und 
zurück zu halten. Infolge einer Wette über 
1000 Mark hat Herr Ribbe, wie wir bereits früher 
berichtet haben, dieſe koloſſale Marſchleiſtung in 
77 Tagen bewältigt und ſomit 3 Tage weniger 
gebraucht, als ihm zur Ausführung der Wette zu⸗ 
geſtanden wurden. Die von Herrn Ribbe zurück⸗ 
gelegte Kilometerzahl beziffert ſich auf 2650. Die 
Hinreiſe ging über Berlin —Kaſſel Köln, alſo 


Gottesdienſt in der St. Marienkirche, Abends zu 
einem Familienabend in der Bürgerreſſource zu⸗ 
ſammen. 

Kaufmänniſcher Verein. In der geſtern 
Abend in Rauch's Hotel abgehaltenen Sitzung des 
Kaufmänniſchen Vereins gedachte der Vorſitzende, 
Herr Stadtrath Sallbach vor Eintritt in die 
Tagesordnung mit herzlichen Worten des in dieſen 
Tagen dahingeſchiedenen, langjährigen Mitgliedes 
des Vereins, Herrn Dr. Arnheim. Die Ver⸗ 
ſammlung ehrte das Andenken des Dahingeſchiedenen 
durch Erheben von den Plätzen. Hierauf ertheilte 
der Vorſitzende Herrn Claus nitzer das Wort zu 
dem angemeldeten Vortrage über Richard Wagners 
„Parſifal.“ In ſchwungvollen Worten, welche 
oft in die poetiſche Form übergingen, ſprach 
der Vortragende zunächſt über die Hochburg 
des Idealismus, den Graal, erläuterte das 
Weſen der Graalsſage, ſowie die Be⸗ 
deutung des Wortes Graal, welches aus dem alt— 
fränkiſchen Gréal entſtanden iſt und Schüſſel oder 
Schale bedeutet, und gab ſodann eine Beſchreibung 
des Graalstempels. Nach dieſen einleitenden Mit⸗ 
theilungen ging der Vortragende über zu einer 
intereſſanten Schilderung von Richard Wagners 
großartigem Bühnenweihfeſtſpiel „Parſifal.“ Der 
Vortrag zerfiel in drei Abſchnitte, in welchen der 
Graal, Klingſors Zaubergarten und Parfifals 
Weihe in anſchaulicher Weiſe geſchildert wurden. 
Der Vortrag wurde durch eine Anzahl von Photo- 
graphieen erläutert. Dem Vortragenden wurde für 
ſeine intereſſanten Mittheilungen lebhafter Beifall 
zu Theil. In der nächſten Sitzung wird Herr 
Oberlehrer Dr. Block den zweiten Theil ſeines Vor⸗ 
trages über: „Reiſeerinnerungen aus Dänemark 
und Schweden“ halten. Vor Schluß der Sitzung 
ſprach noch Herr Pfarrer Krauſe⸗Thiensdorf 
über die Möglichkeit der Schifffahrt von Roſengart 


bis Elbing und gab dem Wunſche einer geregelten durch Mitteldeutſchland, der Rückmarſch über der Polizei gegen die Studenten zur Sprache zu 
Dampfſchiffsverbindung Ausdruck. Ein gut ein⸗ Hannnover — Hamburg — Lübeck. Herr Ribbe bringen. Der Abgeordnete Ludwig Hollo (Unab— 
gerichteter Dampfer würde 18000 ME. koſten. Der hat die Anſtrengungen des Marſches recht aznaigkeits artei) ließ den Miniſter des Innern 
Redner wünſchte, daß der kaufmänniſche Verein zuf gut überſtanden, nur der Mitte Oktober] haͤngigkel p 


dieſer Dampfſchiffsverbindung die Anregung geben 
möchte, zumal ein dringendes Bedürfniß dafür vor⸗ 
handen ſei. 

8 Stadttheater. Immer wieder übt das allbe— 
liebte Luſtſpiel „Im weißen Rößl“ von Oskar 
Blumenthal und Guftan Kadelburg eine große 
Anziehungskraft aus. Die geſtrige Vorſtellung, 
welche mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
zeigte uns Frl. Clara Drucker als Joſepha 
Vogelhuber, die Wirthin zum weißen Rößl. Die 
beliebte Künſtlerin ſpielte wieder vortrefflich; ſie 
war in Wahrheit und Natur eine Gaſtwirthin, wie 
man ſie im Salzkammergut findet. Und das iſt es, 
was am meiſten an ihr feſſelt, das echt Natürliche, 
die Wiedergabe eines Stückes Leben, wie es ſich 
in der That zugetragen hat. Neben dieſem großen, 
leider oft unterſchätzten Vorzuge ſteht eine lebhafte 
Darſtellung, eine gewandte Mimik und ein gutes 
Organ. Die Künſtlerin muß gefallen, weil ſie 
Künſtlerin im wahren Sinne des Wortes iſt. Mit 
Leichtigkeit und Geſchick kam ſie den an ſie geſtellten 
Anforderungen in der ſchwierigſten Rolle des Stückes 
nach. Von den anderen Darſtellern waren beſonders 
Herr Hans Wolmersd als Dr. Siedler und Herr 
Otto Conradi als Fabrikant Gieſecke beachtens⸗ 
und lobenswerth. Viel Schwierigkeiten machte in 
einigen Rollen der Dialekt; die Unbeholfenhet in 
demſelben wirkte zuweilen beinahe ſtörend. Im 
großen und ganzen ernteten die Darſteller lebhaften 


Perczel fordern, weil er ſich durch einen Paſſus 
in der heutigen Rede des Miniſters beleidigt fühlte. 
In wohlunterrichteten politiſchen Kreiſen wird dem 
Gerüchte von der bevorſtehenden Vertagung des 
Reichstages entſchieden Zweifel entgegengeſetzt. Ein 
Aufruf des Rektors am ſchwarzen Brett warnt die 
Studenten, die Straßenſkandale fortzuſetzen; eventuell 
ſollen die Vorleſungen ſiſtirt, ja ſogar die Uni- 
verſität geſchloſſen werden. Im Univerſitäts-Leſe⸗ 
verein fanden heute Abend große Demonſtrationen 
ſtatt. Die Polizei leerte die Lokalitäten und ſperrte 
dieſelben. Zwei Perſonen wurden verhaftet. 

Rom, 23. November. Die Stadt Catanzaro 
(Provinz Calabrien) iſt in Folge von Ueber- 
ſchwemmungen, welche durch Anſchwellen der 
Flüſſe verurſacht wurden, von jedem Verkehr nach 
auswärts abgeſchloſſen. In ganz Calabrien iſt der 
Verkehr unterbrochen. Der durch das Hochwaſſer 
angerichtete Schaden iſt bedeutend. Eine Brücke 
wurde von den Fluthen fortgeriſſen. 

London, 23. November. Das „Reuter'ſche 
Bureau“ meldet aus Tanger: Nach Berichten 
aus Marrakaſch beabſichtigt die marokkaniſche Re- 
gierung an die Mächte zu appelliren, damit Frank⸗ 


einſetzende Froſt mit Schneefall hat ihm ſcharf 
zugeſetzt. Was er auf ſeiner abwechslungsreichen 
Fußwanderung durch die deutſchen Gaue geſchaut 
und erlebt, will er in einem längeren Vortrage berichten. 
Es war doch eine beſſere Zeit, als noch nicht 
Dampf- und Stahlroß die Welt regierte, ſondern 
Schuſters Rappen das Beförderungsmittel für jeder⸗ 
mann war. In dieſe alte Zeit ſoll uns gewiſſer⸗ 
maſſen der Vortrag des Herrn Ribbe zurückführen 
der für ſeine intereſſanten Darlegungen in Königs. 
berg und anderen Städten ein ſehr dankbares und 
großes Publikum gefunden und ſicherlich hier auch 
finden wird. 

Patent⸗Liſte mitgetheilt durch das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenieur und Patent-Anwalt in Magdeburg. 
Vertreter C. Matthias, Elbing. Patent-Er. 
theilung. Kl. 16. 101238. Verwendung und 
Verwerthung gewiſſer Arten von Ablagerungen 
(Schlick) zu Düngezwecken. Th. Knöſel, Neuſtadt 
Weſtpr. 10/7 97. 

Feuer. Geſtern Abend 8 Uhr wurde die Feuerwehr 
nach Hl. Geiſtſtraße 33/34 gerufen, woſelbſt ein Theil 
der Balken, der Schal- und Einſchubdecke oberhalb 
des Hausflures im Erdgeſchoß in Brand gerathen 
war. Nach einſtündiger Thätigkeit konnte das Feuer 
mittels Zimmerſpritze gelöſcht werden. Die Bau⸗ 
fälligkeit des Schornſteins zwiſchen Fußboden und 
Decke iſt die vermuthliche Entſtehungsurſache des 


Splitter und Balken. Wie oft kann man 
beobachten, daß Menſchen beim Eſſen übertrieben 
peinlich ſind und die kleinſte Unregelmäßigleit, die 
ſie auf einen Mangel an Reinlichkeit ſchließen 
läßt, in ſchärfſter Form rügen. Ein nicht ganz 
klar abgeriebener Teller, eine verirrte Brodkrume 
in der Suppe oder eine ſonſtige Unachtſamkeit 
des bedienenden Perſonals bringt ſie in eine der— 
artige Aufregung, daß ſie ungeachtet ihres Hungers 
die Mahlzeit unterbrechen und darüber oft jtunden- 
lang mißgeſtimmt bleiben. Manch einer würde 
aber weniger ungnädig ſein, wenn er überlegte, 
daß dieſe kleinen Verunreinigungen nichts bedeu— 
ten gegenüber ſolchen, die er bei nicht ſorgſamer 
Mundpflege ſelbſt mit der ſauberſten Speiſe zu 
ſich nimmt. Und gerade eine recht peinliche 
Mundreinigung findet man leider äußerſt ſelten. 
Ein vernachläſſigter Mund aber iſt die Brutſtätte 
für allerlei Fäulnißerreger und Krankheits— 
keime und durch den geradezu ekelhaften Moder— 
geruch, welcher den in den hohlen Zähnen ſich 
ablagernden zerſetzten Speiſereſten entſtrömt, der 
Schrecken der Geſellſchaft. Wer alſo ſonſt 
peinliche Reinlichkeit bei der Mahlzeit verlangt, 
der achte vor allem auf jorgjame Mundpflege, 
wodurch er gleichzeitig ſeine Zähne erhält, die 
einen gewichtigen Faktor für die Verdauung bil⸗ 
den. Eine ausreichende Mundpflege iſt aber nur 
durch den täglich regelmäßigen Gebrauch eines 
wirklich antiſeptiſchen Mundwaſſers zu 
erreichen. Welches Mundwaſſer wirkt nun 
aber thatſächlich antiſeptiſch? Als 
unbedingt wirkſam bewährt ſich Kosmin— 
Mundwaſſer. Dasſelbe enthält Beſtandtheile von 
höchſter antiſeptiſcher und desinficirender Kraft. 
Dieſe desinficirende Wirkung des Kosmin-Mund⸗ 
waſſers verhindert alle Fäulnißprozeſſe, ſchützt die 
Zähne vor Hohlwerden und erhält fie blendend 
weiß. Kosmin-Mundwaſſer iſt nach jeder Rich- 
tung hin erprobt und ſeine Beſtandtheile ſind be— 
hördlich als völlig unſchädlich atteſtirt, es wirkt 
außerordentlich erfriſchend und hat ſy mpathi— 
ſchen Wohlgeſchmack. Wir rathen deshalb ein— 
dringlichſt und mit gutem Gewiſſen Allen, die 
ihre Zähne geſund erhalten wollen, ſich an fleißi⸗ 
ges Spülen mit Kosmin⸗Mundwaſſer zu gewöhnen. 
Ueberall käuflich, Flacon Mk. 1.50, für mehrere 
Monate ausreichend. Wo nicht erhältlich 
liefert die Chemiſche Fabrik Roth es Kreuz, 
Berlin S W., Markgrafenſtraße 23, gegen Ein: 
ſendung von 2 Mk. pro Flacon (3 Flacons für 
Mk. 4.50) direkt und portofrei. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 


e. Feuers. zeich verbindert werde, Mebergriffe gegen mark. Border Je. egen vom 21. 2.11 

Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 25. Nov., Verhaftung. Auf Anordnung der hieſigen] kaniſches Gebiet zu begehen. Ba p&t. Deutſche Reichsanleighe eh gun 
Nachmittags 5 Uhr findet eine öffentliche Stadt-] Staatsanwaltſchaft wurde heute Vormittag die London, 23. November. Das Bureau Reuter 3 pet. 5 5 N 20 80 9050 
ſtehen ung ſtatt. Auf der Tagesordnung | Arbeiterfrau Louiſe Schubert, Leichnamſtraße 48, meldet aus Waſhington: Das Cabinet hegt keinen | 3/, pet. Preußiſche Conſols 00,90 101,20 
mig 15 W die Wahl von Schulvorſtands⸗ | wegen Brandſtiftung verhaftet. 2 Zweifel darüber, daß der Friedensvertrag mit Spanien Ab bet. „ 5 N 2 a 
der höheren Mudche nemme die 8 Ehrerianen Santenftandebericht und Ernteſchätzung binnen ler i i de abgeſchloſſen 8 ¼ pet Oſtpreußiſche andbrieſe ; 9780 98,00 
und der Lahrer "us ae der Gemeindebeamten | in Preußen Mitte Oktober: Winterweizen 2,6, wenigen Tagen in Paris wer 9 31/, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrief. 58,10 88.10 
des Herrn Oberthierarztes . Anſtellung] Winterſpelz 2,1 Winterroggen 2,7, Klee, Luzerne] werden. f % J Deſterreichiſche Goldrente 01,20 | 101,20 
berg als Schlachthausdirector Wall a Ange 2,8. Der Ernteertrag auf Grund von Probe⸗ London, 23. November. Die „Daily Mail‘ See . 3 hen 8 eo 
vorſtehers, der Kämmereiforſtetat für 1899 und die en — an Re melden aus Peking vom 20. November: Das een 24640 21670 
Kämmereihauptrechnung für 1. April 1897/98. > I N 1 = 175 8 90 5 engliſch chineſiſche Eiſenbahnſyndikat erhielt die 55 Erie ne BR LG 10 en 

Lehverinnenverein. Montag, den 28. No- 49,43, 1 5 Die efeuchtwarme Erlaubniß zum Bau einer Bahn von Kanton nach 4 bet. Flaltenlſche Galprente 103,00 | 104,00 
vember, Nachmittags 5 Uhr, wird im Lehrerinnen- Mitten ieſenheu 37,55. = ie Bejtellungs- | Tihing-Fu in der Provinz Sztſchwau. Disconto⸗Commandit . . 192,30 | 193,40 
verein ein Vortrag über „Marie Antoinette“ ge- ng der letzten Woche ließ die Beſte ex 3 Marienb.⸗Mlawk. Stamm-LBrioritäten. | —.— 118,25 


Erntearbeiten faſt überall zum Abſchluß bringen. 
Der Stand der jungen Saaten hat ſich zu dem 
Vormonat erheblich gebeſſert. Die Weizeuſaaten. 
Hände find meiſt befriedigend, die Roggenſaaten der 
öſtlichen Provinzen ſind vielfach durch Froſt in der 
Entwickelung aufgehalten. Beim Hafer litt die 
Ausbildung des Kornes hin und wieder durch 
Lagern. Die Erbſen lohnten in dieſem Jahre 
beſſer als im Vorjahre. Die Kartoffelernte iſt im 
Weſten ohne Störung beendet, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
N e e Pommern und Poſen it 
ober du üh ei 

we befahl zu früh eingetretenen Froſt 

erdeverſteigerung. 
Dis. auf dem a 21 
Pferdeverſtei 
verkauften 18 in 
43 920 Mk., für 
2440 Mk. erzielt. 


Paris, 23. November. Dem „Matin“ zur 
folge beſchlagnahmte der Unterſuchungsrichter im 
Credit Lyongis 43 Briefe, unter denen ſich mehrere 
befinden, welche Eſterhazy von militäriſchen Per- 
ſönlichkeiten empfangen hat. Das Blatt fügt hinzu, 
die Briefe ſeien von höchſter Wichtigkeit und ließen 
keinen Zweifel über die Rolle, welche Eſterhazy in der 
Dreyfus⸗Angelegenheit gefpielt hat. 

Madrid, 23. November. Der geſtrige Minifter- 
rath beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit den 
Arbeiten der Friedenscommiſſion. Der Minifter- 
rath iſt einig, die Einfuhr von Silber zu geſtatten. 

Athen, 23. November. Die Deputirtenkammer 
iſt neuerdings um 25 Tage vertagt worden und 
wird dann aufgelöſt werden. Prinz Georg 
ſoll zum Admiral ernannt werden. 


halten werden. 

Vortrag. Herr Pfarrer Ziegler aus 
Königsberg wird Sonntag, den 27. November einen 
Vortrag über „Die moderne Weltanſchauung“ 
halten. - En 

III. Abonnementsconeert. Mittwoch, den 
7. Dezember, wird Abends 7 / Uhr im Caſino ein 
Lieder- Abend von Jettka Finkenſtein 
abgehalten. 

Wochenmarktbericht. Der heutige Wochen- 
markt hatte einen recht lebhaften Verkehr auf- 
zuweiſen. Auf dem Getreidemarkt waren über 130 
Scheffel Hafer, 5 Scheffel Gerſte, über 130 Centner 
Heu und 3 Schock Roggenrichtſtroh zum Verkauf 
geſtellt. Für Hafer wurde pro Scheffel 4,00—4,50 
Mark, für Gerſte 4,40 Mk., für Heu pro Centner 
2,30—2,60 Mk. und für 1 Schock Stroh 20 Mk. 
gefordert. In der Friedrichſtraße wurden nur vier 
Fuhren Kartoffeln und zwei Fuhren Weißkohl feil⸗ 


Bei der am 15. d. 
glichen Hauptgeftüt abgehaltenen 
gerung wurden für die 
Graditz gezogenen Vollblutpferde 
ein Pferd alſo durchſchnittlich 


geboten. Ein Scheffel Kartoffeln wurde mit 2,20 Maſſauah, 23. November. Nachrichten aus 
100% eine Mandel Weißkohl mit 0,80 bis 5 Addis Abeba, welche bis zum 1. November reichen, 
. ark bezahlt. Auf dem Friedrich⸗Wilhelmplatz Telegramme = melden, der Negus befinde ſich mit der Kaiſerin 


war ein ſehr reger Verkehr. Butter war in großen 
Mengen borhanben 85 wurde das Pfundz mit 
1,10 bis 1,20 Mark bezahlt. Eier wurden nur in 
geringen Quantitäten zum Kauf angeboten und 
koſteten 1,20 bis 1,25 Mark pro Mandel. Aepfel 
welche in Menge zum Verkauf geſtellt waren wur⸗ 
den mit 15 bis 35 Pfg. pro 2 Liter abgegeben. 
Auch an ausgeſchlachteten Gänſen war kein Mangel 
Dieſelben waren ſehr begehrt; das Pfund koſtete 
45 bis 50 Pig Der Gemüſemarkt war gut be⸗ 4 : 
ſchickt, und machten die Verkäufer ein flottes Geſchäft. um 9 Uhr die Reife über Laibach und den Brenner fort. 
Ebenſo war auf dem Fiſchmarkt ein lebhafter Handel. Port Said, 23. November. Prinzeſſin 
Die Fiſche wurden zu ſoliden Preiſen abgegeben.] Heinrich ift auf der Fahrt nach Kiautſchun ver- 


in einem Lager 9 Stunden von der Hauptſtadt 
entfernt. In ſeiner Begleitung befänden ſich die 
Vertreter Italiens, Frankreichs und Rußlands. 
Vor einigen Tagen ſei Harrington, der eng- 
liſche Vertreter, mit Geſchenken und einer freund» 
ſchaftlichen Botſchaft der Königin für den Negus 
im Lager eingetroffen. Beim Empfange Harring- 
tons ſei nur der italieniſche Vertreter Cicco di 
Cola eingeladen worden, zu erſcheinen. 


Pola, 23. November. Das deutſche Kaifer- 
paar iſt auf der „Hohenzollern“, begleitet von 
der „Hela“, heut früh um 7 Uhr 40 Minuten im 
hieſigen Hafen eingetroffen und von der hieſigen 
Kriegsmarine in Flaggengala unter Salutſchüſſen 
begrüßt worden. 

Pola, 23. November. Das Kaiſerpaar ſetzte 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 leo 
Spiritus 50 loes 


e, 
nsgeſchäft.) 
Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 38,50 % Brie 
Novendee rn, . 38,50 . Brie 
Loco nicht contingentirt. 37,30 % Geld 
Advende n —,— Geld 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 22. November. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 56,25, nicht contingentirter loco 
36,75 bezahlt. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 22. November. Kornzucker excl. von 88% 
Rendement 10,95— 11,12. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,75—9,15. Feſt. Brotraffinade I 
24,25— 24,37. Brotraffinade II 23,50 00,00. Feſt. 


Glasgow, 22. November. 
F 


Schlußpreis.) Mixed num⸗ 
bers warrantes 50/1 sh. ee ßpreis.) Mixe 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. November 1898. 
Geburten: Fabrikarbeiter Heinrich 
Werner S. IE 
Aufgebote: Lehrer Carl Fröhlich 
mit Selma Plenert. 
Sterbefälle: Schmied Herm. Frdr. 
Klebb S. 2 M. — Arbeiter Peter 
Krüger T. 1¼ I. — Arbeiter Franz 
Pahl S. 8 M. — Milchhändlerin Frau 
Marie Hohmann, geb. Kewitz 56 85 


‚Stadt-Iheater: \ 


> 


Lie der 


Donnerſtag, den 24. November 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Ewa. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Richard Voß. 


Freitag, den 25. November 1898: 
Militärſtaat. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr 


Donnerstag: Liedertafel. 
Vollzähligkeit unerlässlich. 


Lehreriunen⸗ Verein. 


Montag, den 28. November er., 
Nachm. 5 Uhr: 


„Marie Antoinette.“ 
Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 26. November: 


Soire u. Theater. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gewerbevereinshaus 
Spieringſtraße 10. 


Sonntag, den 27. November er., 
Abends 8 / Uhr: 


Vortrag 
| von PfarterZiegler-Königsberg 


über: 


„Die moderne Weltauſchauung“. 


Zutritt für Jedermann frei. 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtverordneten - Sihung 


am 25. November 1898. 


Gusiav 


Bekanntmachung. 


Durch die Zerlegung eines am 17. 
d. M. hier getödteten Hundes iſt feſt⸗ 
geſtellt worden, daß derſelbe mit der 
Tollwuth behaftet geweſen iſt. 
Da dieſer Hund frei umher gelaufen 
iſt, ſo wird auf Grund der 8 18 
: 23. Juni 1880 
des Reichsgeſetzes vom 1. Mal 1894, 
betreffend die Abwehc und Unterdrückung 
von Viehſeuchen auf Grund der 88 16 
bis 31 der Bundesrathsinſtruktion zur 
Ausführung der SS 19 bis 29 dieſes 
Geſetzes vom 30 Mai 1895 unter Be⸗ 
zugnahme auf die dieſſeitige Bekannt⸗ 
machung vom 4. d. M. hiermit ange⸗ 
ordnet, daß die hier vorhandenen Hunde 
bis einſchließlich den 17. Februar künf⸗ 
tigen Jahres feſtzulegen (anzuketten 
oder einzuſperren) ſind. 
„Der Feſtlegung wird das Führen 
der mit einem vorſchriftsmäßig be⸗ 


1. Die Stelle des Krankenſtiftsarztes 
betreffend. 
2. Wahl eines rechnungsf. Vorſtehers 
des Peſtbude⸗Hoſpitals. 
3./4. Remunerationen für die Vertretung 
zweier Hauptlehrer. 
5./6. Wahl von Schulvorſtandsmitgliedern. 
7. Gehaltsordnung für die Lehrerinnen 
der Höheren Mädchenſchule. 
8. Gehaltsordnung für die Gemeinde⸗ 
9. 
10 


beamten. 5 
Verlegung einer Selterwaſſerbude. 
Anſtellung des Oberthierarztes Stauff 
aus Königsberg als Schlachthaus⸗ 
direktor. 


11. Etat für das Realgynınafium pro ſchaffenen Maulkorbe verſehenen Hunde 
1. April 1899/1902. an der Leine gleichgeachtet und werden 
12. Sgeolcynmafiu eh Lehrer am ſolche Hunde, welche bis zu dem vorbe⸗ 
ealgymnaſium betr. eichneten Tage frei umherlaufend hier 
13. Verlängerung von Pachtverträgen. ten a, eingefangen und ge⸗ 
14. Bewilligung einer Alterszulage. tödtet werden. Jede Zuwiderhandlung 
15. Wahl eines Armenvorſtehers. gegen dieſe Anordnung wird nach § 66 
16. Kämmerei⸗Forſtetat pro 1899. Ziffer 4 des vorbezeichneten Reichsge⸗ 
17. Verkauf von Straßenterrain. ſetzes mit einer Geldſtrafe bis zu 150 
18. Regalirung der I. Niederſtraße. Mark oder Haft geahndet werden. 
55 Jahresrente fee Elbing, den 23. November 1898. 
. 8 10 1 „ . . 
pro 1897/98 5 Die Polizeiverwaltung. 
21. Anſtellung eines Heilgehilfen am gez. Elditt. 
Krankenſtift. wg r ET 
22. Dotirung einer Mitteljchullehrer- | "gr Zupkwpängg Sn une 
Stelle. “uueuypps "u 
23. 00 „ pro 1. Bun 95 e un 
! 8 a gun 12 gun ion ul 
24. Pacht⸗Uebertragung und Pacht⸗Ver⸗ C 
längerungen. 5 1 nal molp| a ee 
Der Stadtverordueten⸗Vorſteher. e e e e 
gez. Horn. wöjolig nme qun nofoxd ol uoa ina 


33 SR sed qun susbozch 920 
Bungadum pur aljv Auaralusarsıg ag 501g 
(woran made ind uartuargaadı 
num armmmagag) ag) uakıny 
ua aqualpsıdiiuna Bunplvaldog ad 
u ede ang ee arpugadısa e dun 
usllorısa as 08 quıl agaumng uaa1 
„pia Au Alu nobun uus upp 
ach nano haplnpıgaut u uobunzdnag 
eee enen magu e eres 
ug opinenp svg Seed pn 
9 um on aeg — gusagol 
RR Log jb gun za Ki 


20 e bn one züpch many 129 
napsıgulsfunimollng ic Bungnuag 919 ang 
er ypımalag ag mv ua sana 
Sone vans svak Tape engel 
eu ufs rap WAS 08 Afpmımu 20% 


Schwarze U. grüne Tees 


Ba gl ee ee 
Chocoladen, 8 | 
Königsberger 


entölten Caeao u. Thiergarten-Lotterie. 


Cacao maſſe, £ 2100 Gewinne 
Vanille, feine Gewürze im eurer 50180 Mark, 
ea 81 erſtklaſſige Fahrräder. 


Loose ä I Mk. 
empfiehlt und verſendet die 


Expedition der Altpr. Ztg. 


Rudolph Sausse Nachll, 


Alter Markt 49. 


3. Abonnements-Conceri. 


Mittwoch, den 7. December, Abends 7/ Uhr, im Casino: 


Abend 


von 


Jettka Finkenstein. 


& Kohlen. & 


Doppelt geliebte, prima englische 


Grimsby⸗Rußkohlen, 


Denaby main, 
empfiehlt direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr 
billigst 


Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Pferde Auction 


Da wir jetzt Bahnanſchluß erhalten, beabſichtigen wir, unſern Fuhrpark a 
aufzulöfen, und ftelen unſere ſchweren Pferde, ſowie Geſchirre und Wagen 5 


am Donnerflag, den 1. Dezember, Mittags 12 Ahr, 


Öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung zum Verkauf. 


Zuckerfabrik Hirschfeld Ostpr. i 


— 


Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl, 


Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 


Flintſteinpapier in großen und kleinen 5 


Bogen, £ 
Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechn in Blöcken und in Tafeln, 
Mahagonibraun, 

Kali, Politur ſpiritus, 
Leinöl, beſter Qnalität, 
Hamb. Mattine, Antie⸗ u. Nuß baum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann, 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
Fe ee en 


Patent-Düten-Closet 


D. R. P. 88 310. ohne 
0. Wasserspülung. 
3 = Grösste 
NE Reinlichkeit 
Kein Zug 
Kein Geruch. 
N Fertig zum 
Aufschrauben auf jeden Abtritt. 
Tausende im Gebrauch. 
Glänzende Anerkennungen. 
Boes mit Referenzen gratis und ran, 


Friedrich Wangelin, Dresden 145. 


— — 


N Nik. 22, —. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer⸗ Flint, 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 

Ars, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 


1 er Stellung. ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Ein ſehr aut erhaltener 
= 
Flügel, 
ſowie zwei neue Nadfahrerlaternen 


ſind ganz billig zu verkaufen bei 
Rückbroät, Königsbergerſtr. 22. 


"Adolf Kapischke, 


Fifherkr. 24. Silber. 21 


N Jay 


zeigt den Eingang 


Ietzler Neuheiten in Kleidergarnituren 


an. 


Tür Ball- u. Gefellfdaftstoiletten 
Flittertulls — Flitterborduren. 
Neuheit. Fürbige Flittertuls. Neuheit. 
o Deiden-Bourdon-Spitzenſtofe Eng 


in weiß, eröme, beurre und ſchwarz. 

Heidene Chantilly-Spitzenſtoffe und Entredenx. 
Seidengaze in allen Lichtfarben am Lager, Mtr. 1.05. 
Plissirte Seidengaze — Gauffrirte Seidengaze. 
Heidengaze-Skichereiſtoffe — geflickt. Heidengaze-Bordure. 
Letzte Neuheit! Letzte Neuheit! 

Seidengaze mit Valeneienneſpitze oder 

gerüſchtem Bändchen, ſehr nen! 

Letzte Neuheit! Letzte Neuheit! 
Ziehbändchen — Gazebeſatzrüſchen, 
Gazebänder zum Aufziehen. 

Gerüschte Besatzbändchen in allen Farben Mtr. 19 Pf. 
Seidengaze-Besatzrüsche mit Seidenkante Mir 38 Pf. 
Chiffronrüschen Mt. 45, Seidengazebänder Mt. 11 Pf. 
Neuheit! Neuheit! 


Weißſchwarze Caffetbändchen zum Außiehen. 
Echte Federbeſätze. — Chandellen⸗Federbeſätze 
in weiß und roſa. 

Balikragen in Wolle, Seide, Moirse, aparten Facons. 
Ballkragen modern, ersme, Wollſtoff mit Chandellen⸗ 
beſatz für 5.75. 

Ballblumen, einzelne Blüthen, Piquets u. Blumen⸗Tuffs. 

Ballblumen-Garnituren nur letzte Neuheiten. 
Ballhandschuhe in Zwirn, plattirt Seide u. reine Seide. 
Balihandschuhe, 20 Knopf lang, m. farbiger Naht für 5 Pf. 
Ballfächer in Atlas, Gaze, Taffet mit eleg. Malereien. 
Ballfächer, Neuheit, Rococo⸗Federfächer, 
Echte Straußfeder⸗Fächer. 


Letzte Neuheit! m Letzte Neuheit! 
Abgepaßte Ball-Adjürpen 
mit Seiden⸗Rüſchen⸗Garnitur, ſehr neu, für 2.55 Mk. 


Schärpenbänder in allen Farben und Breiten. 
Soeben in größter Auswahl eingetroffen: 


r Moderne Tull-Empire-Shawis 2 
weiß, ersme, beurre. 


Techniſches Geſchäft für 


Oferode Gir. | 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


D 9 IF OPEC 


. 


740779 


Referenzen. 


Needed eee 


Parfümerie 


Violette d' Amour 


Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflaçon 75 Pf. 
Sa von ä Stück Mk. 1.—, à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. 1.—, zur Parfümirung d. Wäsche etc., hochfein. 
Kopfwasser ä Flacon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilehenblüthen, wirkt konser- 

virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 


bildung. 


Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 


fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 
Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 


u. Sommersprossen. 5 N 

Violette d’Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 
geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 
à Flacon Mk. f 

Violette ’Amour-Schönheits-Cr&me, ist wegen der über- 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, à Dose 
Mk. 1.— Erhältlich: 
Depot: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs, 
Richard Wiebe, Drogerie. 


Alleinfabrikant 


R. Hausfelder, Breslau 


Schweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


DEN 
* 
* 
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IP 
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Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung 


Nr. 275. 
Das Reichstagspräſidium. 


Die Einberufung des Reichstages iſt noch immer 
nicht erfolgt. Nach einer Zeitungsmeldung ſoll die 
Einberufungsordre für den Reichstag dem Kaiſer 
nach Malta zur Unterfchrift nachgeſandt worden 
ſein. Es ſeien drei Termine, der 29. und 30. 
November und der 1. Dezember, zur Wahl geſtellt. 
Dieſe Meldung klingt unwahrſcheinlich, da es eine 
Rückſichtsloſigkeit gegen die Reichstagsabgeordneten 
wäre, ihnen kaum eine Woche Friſt zwiſchen der 
amtlichen Einberufung und dem Zuſammentritt des 
Reichstags zu geben. Es iſt ohnehin ſchon rück— 
ſichtslos genug, mit der Veröffentlichung des Ein— 
berufungstermins ſo lange zu zögern; die Abge⸗ 
ordneten haben ein dringendes Intereſſe daran, 
möglichſt frühzeitig zu erfahren, wann der Reichs- 
tag zuſammentreten ſoll, um ihre perſönlichen An⸗ 
gelegenheiten dem entſprechend einzurichten. 

Angeſichts der bevorſtehenden Eröffnung der 
neuen Reichstagsſeſſion hat ſich eine lebhafte Er⸗ 
örterung über das künftige Reichstagspräſidium ent- 
ſponnen. Wenn auch im Großen und Ganzen die 
Parteiverhältniſſe durch die Neuwahl nicht weſent⸗ 
lich geändert find, fo wird doch ſicher eine Aende⸗ 
rung in der Zuſammenſetzung des Präſidiums ſtatt⸗ 
finden. Die Conſervativen wollen nicht länger im 
Schmollwinkel ſtehen; ſie ſind entſchloſſen, den ihnen 
gebührenden Platz im Vorſitze des Reichstags zu 
fordern. Die „Kreuzztg.“ kündigt in aller Form 
an, daß die conſervativen Parteien ſich entſchloſſen 
haben, aus ihrer, in den letzten Jahren geübten 
Zurückhaltung hervorzutreten und einen Sitz im 
Präſidium des neugewählten Reichstags in Anſpruch 
zu nehmen. Die Conſervativen haben eingeſehen, 
daß der nach der Ablehnung der Bismarck⸗Ehrung 
Hals über Kopf vollzogene Rücktritt vom Präſidium 
ein grober taktiſcher Fehler geweſen iſt. Auch die 
Nationalliberalen ſind zu der gleichen Einſicht ge⸗ 
langt und ſetzen jetzt alle Hebel an, um eine Ver⸗ 
tretung im Reichstagspräſidium zu erlangen. 

Wie die Dinge liegen, iſt es zweifellos, daß 
das Centrum mit ſeinen 105 Abgeordneten den 
erſten Präſidenten ſtellen wird. Der erſte Vice. 
präſident wird aus den Reihen der Rechten, wozu 
die conſervative Fraktion und die Reichspartei 
gerechnet wird — zuſammen 77 Mitglieder — ge- 
nommen werden. Fraglich iſt, nur, welche Partei 
den zweiten Vicepräſidenten ſtelllu ſoll. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion mit 56 Vertretern würde, 
wenn es nach dem Stärkeverhältniß geht, Anſpruch 
auf dieſe Stelle haben, aber ſie beanſprucht keinen 
Sitz im Präſidium und ſelbſt, wenn ſie ihn be⸗ 
anſpruchen ſollte, würde ſie ihn nicht bekommen; 
denn weder das Centrum, noch die Conſervativen 
noch die Nationalliberalen werden jemals einem 
Sozialdemokraten einen Sitz im Präſidium ein⸗ 
räumen. Beim Ausſcheiden der Sozialdemokraten 
kommt die Freiſinnige Volkspartei und die 
nationalliberale Fraktion in Frage. Die Kartell— 
preſſe iſt ſehr eifrig, darzuthun, daß den National⸗ 
liberalen die zweite Vicepräſidentenſtelle zufallen 
müſſe, weil die Fraktion mit 47 Mitgliedern nach 
den Conſervativen die ſtärkſte des Hauſes ſei. Es 
wird dabei aber vergeſſen, daß bei der Berechnung 
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der Stärkeverhältniſſe die freiſinnige Gruppe und 
die deutſche Volkspartei zuſammengerechnet werden. 
Die Freiſinnige Volkspartei zählt 30 Mandate, die 
Vereinigung 12, die deutſche Volkspartei 8, das 
ſind zuſammen 50 Vertreter. Darnach würden 
nicht die Nationalliberalen, ſondern die Freiſinnige 
Volkspartei den zweiten Vicepräſidenten zu ſtellen 
haben. 

Nun iſt es aber nicht richtig, daß, wie es jetzt 
immer dargeſtellt wird, ein parlamentariſcher Brauch 
oder die Gerechtigkeit oder irgend welche Zweckmäßig⸗ 
keitsgründe die Vertheilung der drei Präſidenten⸗ 
ſtellen an die drei ſtärkſten Fraktionen vorſchrieb. 
Das Centrum hat mehrere Legislaturperioden hin- 
durch, obwohl es die ſtärkſte Partei war, nicht den 
erſten Präſidenten und überhaupt keinen Sitz im 
Präſidium zugeſtanden erhalten, weil Conſervative 
und Nationalliberale die Partei als reichsfeindlich 
erachteten. Später, von 1890 an, hat ſich dann 
das Centrum, obwohl es die ſtärkſte Partei war, 
beſcheiden mit der Stelle des erſten Vicepräſidenten 
begnügt, und der erſte Präſident wurde ſeit 1879 
den Conſervativen zugeſtanden, obwohl ſie nicht die 
ſtärkſte Partei waren. Es fand eben unabhängig 
von der Stärke der einzelenen Fraktionen eine Be— 
ſetzung des Präsidiums ausſchließlich aus den Mehr⸗ 
heitsparteien ſtatt, welche im Ganzen und Großen 
mit der Regierung die Politik machten. Als der 
Umſchwung der Wirthſchaftspolitik durch den Zoll⸗ 
tarif von 1879 erfolgte, legte der nationalliberale 
Herr v. Forckenbeck das Präſidium nieder, und 
es trat an ſeine Stelle ein conſervativer Präſident; 
gleichzeitig reſignirte Frhr. v. Stauffenberg, 
und jo wurde, obwohl das Stärkeverhältniß der 
Fraktionen ſich nicht geändert hatte, mitten in der 
Seſſion das Präſidium entſprechend der ſchutzzöllneri⸗ 
ſchen Mehrheit umgeſtaltet. Als 1887 der Kartell⸗ 
reichstag gewählt wurde, haben die Kartellparteien 
ſich einfach in das Präſidium getheilt. 

Es entſpricht alſo keineswegs einem parlamen— 
tariſchen Brauch, die Präſidentenſtellen nach dem 
Stärkeverhältniß zu vertheilen. Vielmehr wird die 
Zuſammenſetzung des Präſidiums durch die politiſche 
Situation beſtimmt. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
dafür, daß das neue Präſidium aus Mitgliedern 
des Centrums, der Conſervativen und der Freie 
ſinnigen Volkspartei gebildet werden wird. Was 
die Perſonalfrage betrifft, ſo ſei erwähnt, daß nach 
den umgehenden Gerüchten das Centrum als erſten 
Präſidenten den Baiern Freiherrn von Hert⸗ 
ling oder den Schleſier Grafen Balle ſtrem 
präſentiren wird. Wird ein Baier erſter Präſident 
ſo wollen die Conſervativen einen Preußen ſtellen, 
präſentirt das Centrum einen Preußen, ſo werden 
die Conſervativen den Sachſen von Frege vor⸗ 
ſchlagen; als zweiter Vicepräſidentz dürfte der frei⸗ 
ſinnige Schmidt-Elberfeld in Frage kommen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Herr Oberpräſident von Goßler iſt be⸗ 
kanntlich Gegenſtand heftiger Angriffe von agrariſcher 
Seite, weil er den Plan verfolgt, induſtrielle 
Unternehmungen nach dem Oſten zu ver⸗ 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, 


Verfaſſerin des preisgekrönten Romans „Unter der 
önigstanne“. 9 
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„Frau Gräfin Frankenthurn i 
Preyern“, war die geflüſterte e N 

Gertrud hörte den Namen nicht mehr. Sie 
hatte Herbert losgelaſſen und war bereits einen 
Schritt vorgetreten; ſie ſah und fühlte daher nicht. 
wie heftig Herbert zuſammenzuckte; doch er konnte 
nicht mehr zurück, es war zu ſpät. Gertrud ging 
unvorbereitet einem neuen Kampfe entgegen, der 
Tag war erſchreckend heiß für ſie. 

Herbert hatte den Arm feiner Frau wieder er- 
griffen und ſchritt ziemlich raſch bis zu dem Erker, 
in dem vier Damen in lebhaftem Geſpräch ſaßen, 
das beim Eintritt des Paares verſtummte. Zwei 

er Damen, es waren Ingeborg Preyern und 
Clementine erhoben ſich, und die erſtere ſchien 
Herberts Frau entgegengehen zu wollen, doch ſie 
blieb wie gebannt ſtehen, da ſie einen Blick auf das 
Antlitz der jungen Gräfin geworfen hatte. Nie 
glaubte Ingeborg etwas Schöneres, aber nie auch 
etwas Kälteres, Unnahbareres geſehen zu haben. 
Sie ahnte ja nicht, daß die arme Gertrud immer 
Qualen ausſtand, wenn fie ſich ihrer Schwiegec⸗ 
mutter gegenüber befand, und welchen Kampf, 
welche ſeeliſche Erſchütterungen ihr der heutige Tag 
gebracht hatte; fie würde es ſonſt begreiflich ge- 
funden haben, daß die Mienen Gertruds den Hauch 
W. Kälte annahmen, da dieſe nicht zeigen wollte, 
Eofte öder fie litt, welche lebe windung es fie 
kur ’ 1 Frau gegenüber zu ſtehen, die vor ganz 
1 die größte Schmach zugefügt hatte. 
ee, ſollte der Tag nicht enden, ohne daß 
wiederum deeues, Ungeahntes auf fie einſtürmte. 

„Ingeborg, liebe In 3 ei 5 

1% J ge, iſt das eine Ueber 
raſchung! rief Herbert und drückte herzlich die Hand 
der ſchönen jungen Dame, die neben Clementine 
ſtand. Sein Ton klang fröhlich, aber es la doch 
nicht die volle Unbefangenheit darin, die eber 
an ihm gewöhnt war, und forſchend ſah ſie ihn 
au. Aber ſchon trat er zu ihrer Großmutter der 
Gräfin Frankenthurn, einer alten, gebrochenen, von 
einer ſchrecklichen Nervenkrankheit heimgeſuchten 


Frau, die faſt zuſammengekauert im Fauteuil 
ſaß, küßte ihr die Hand und hieß ſie willkommen. 
Die Hand ſeiner Frau feſthaltend die er 
noch nicht aus der ſeinen gelaſſen hatte, 
ſagte er mit einer Stimme, der man die mühſam 
beherrſchte Aufregung anhörte: „Erlaube, li 
Tante, daß ich Dir meine Frau vorſtelle. — Liebe 
Gertrud, die Dame iſt eine Verwandte und treue 
Freundin meiner Mutter, Gräfin Frankenthurn! 
Gertruds Antlitz verlor bei den erſten Worten 
ihres Mannes etwas von feiner Starrheit, ja ein 
liebenswürdiges Lächeln der Begrüßung ſpielte um 
ihre Lippen. Die alte Dame ſah ſo unbeſchreiblich 
krank und traurig aus, daß ein warmes Mitleid 
Gertruds Herz ſchwellte; ſie vergaß ihren eigenen 
Schmerz und verlor etwas von ihrer ſtarren Zurück. 
galtung. Da fiel indeß der Name, und die junge 
Frau prallte förmlich zurück. „Wer, wer iſt die 
er 85 5 5 tonlos. 5 f 

etwas Seltſames gin mit der Gräfin 
Frankenthurn vor. Wie u amen Schrecken 
erfaßt, ſtarrte ſie die junge Frau an; mühſam 
hatte fie ſich aufgerichtet; beide Hände auf die 
Seitenlehne des Fauteuils geſtützt, die tiefliegenden, 
düſteren Augen weit aufgeriſſen, als ſähe ſie eine 
furchtbare Erſcheinung vor fi ten f rmögend, 

ſich, ſchien ſie unvermög 

nur einen Laut hervorzubringen. 

% Großmutter, was iſt Dir “ rief Ingeborg be⸗ 
ſtürzt und näherte ſich der Kranken. Auch die alte 
Gräfin Landskron, der faſt ein Seufzer der Er⸗ 
leichterung bei Gertruds Eintritt entfloh, hatte ſich 
erſchrocken erhoben und war zu ihrer Couſine ge⸗ 
treten. Doch dieſe wehrte heftig ab. „Nein, nein, 
mein!“ ſtöhnte fie, und endlich brach“ es wie ein 
Sau ſcloß f En > mein Kind! — Gilla!“ 

ann ſchloß fie die Augen u ie in halber 
Ae n gen und ſank wie in ha 

„Waſſer! — Einen Arzt!“ rie eborg, und 
ſchon hatte Clementine ihr ein n ge⸗ 
reicht, das Ingeborg an die ſchmalen bläulichen 
Lippen der Kranken hielt, und Herbert hatte einen 
Diener herbeigerufen, dem er befahl, ſchleunigſt 
anſpannen zu laſſen und den Hausarzt der Familie 
zu holen. 5 

Mittlerweile hatte die Gräfin Frankenthurn 
wieder die Lippen geöffnet. Sie trank von dem 
Waſſer und richtete ſich mit übermenſchlicher An⸗ 
ſtrengung auf. Angſtvoll verwirrt ſchaute ſie um 


pflanzen, um auf dieſe Weiſe den Wohlſtand der 
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ihm anvertrauten Provinz zu heben. Gegenüber 
dieſen Angriffen erinnert die „Voſſ. Ztg.“ an ein 
in gleicher Richtung ſich bewegendes Programm, 
welches einer der Hauptführer der Agrarier, der 
Abgeordnete Ga m p, ſchon vor beinahe zwei Jahr- 
zehnten aufgeſtellt hat. Im Jahre 1880 erſchien 
eine Schrift: „Die wirthſchaftlich-ſozialen Aufgaben 
unſerer Zeit auf induftriellem und landwirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete,“ in welcher dargelegt wurde, daß 
der deutſchen Landwirthſchaft und der deutſchen 
Induſtrie nur zu helfen ſei durch Verlegung der 
Induſtrie von der Stadt auf das Land und vom 
Weſten nach dem Oſten. Es war nicht etwa bloß 
daran gedacht, daß neu entſtehende Betriebe vor- 
zugsweiſe in Oſtelbien ſich anſiedeln ſollten, 
ſondern es war dabei ernſthaft von 
einer Verlegung beſtehender Fabriken die 
Rede. Denn es wird dabei die Frage erörtert, 
ob die Verwerthung der alten Fabrikgrundſtücke in 
einer Stadt des Weſtens mit hohen Grundſtücks⸗ 
preiſen nicht allein ausreichend ſein würde, die 
Koſten des Ankaufs der Anſiedelung in Oſtelbien, 
wo ſo niedrige Grundſtückspreiſe vorhanden ſind, 
zu decken. Die Verlegung der Betriebe nach dem 
Oſten wurde mit den dortigen niedrigen Löhnen 
befürwortet; der Vortheil, welchen die Landwirth— 
ſchaft davon haben ſollte, wurde darin gefunden, 
daß die Arbeiter der neuen Induſtrie-Etabliſſements 
auf dem Lande mit je drei Morgen Acker ange- 
ſiedelt werden, daß ſie zur Saat- und Erntezeit den 
Landwirthen zur Verfügung ſtehen ſollten, da ſie 
in der Induſtrie doch nicht tagaus tagein beſchäftigt 
werden könnten. Als ſolche Induſtrien, 
welche in der Wahl ihres Arbeitsortes 
am wenigſten behindert ſind, werden bezeichnet 
die Tabaks, Bijouterie, Seiden, Pofamentier-, 
Leder⸗, Kürſchner⸗, Schuh- und Kurzwaaren Induſtrie, 
ſowie Induſtriezweige, welche ſich mit der Herſtellung 
von wiſſenſchaftlichen und muſikaliſchen Inſtrumenten 
und Uhren befaſſen; ferner Bau- und Möbeltiſchler⸗ 
vereine, die Korbflecht., Holz-, Schafwolleninduitrie. 
Die genannten Induſtrien finden entweder ihr 
Rohmaterial auf dem Lande oder wo es vom Aus- 
lande bezogen würde, könnte es zur See ebenſo 
gut nach Pommern und Preußen wie nach den 
jetzigen Induſtriebezirken gehen. Dieſer Verfaſſer 
iſt, wie ſchon geſagt, nicht ein Freihändler, ſondern 
ein ganz waſchechter Agrarier, welcher damals aller⸗ 
dings, als dieſe Schrift erſchien, noch einfacher 
Regierungsaſſeſſor war. Es ſind in der Schrift 
manche andere, ſehr intereſſante Ausführungen ent⸗ 
halten, welche man heute in den Kreiſen der 
Agrarier — Herrn Gamp eingeſchloſſen — für 
arge Hetzereien halten dürfte. 
* 


Da es den Agrariern gegenüber der entſchiedenen 
Stellung der höchſten Stelle zu den großen Kanal⸗ 
projekten, welche das Abgeordnetenhaus in der 
nächſten Seſſion beſchäftigen werden, unbequem iſt, 
grundſätzlichen Widerſpruch zu erheben, geben ſie 
ſich den Anſchein, ſich mit ſicheren Kautelen gegen 
eine Schädigung der Landwirthſchaft durch Kanal ⸗ 
bauten begnügen zu wollen. Dieſe Taktik wird, 
wie es ſcheint, nicht überall durchſchaut. Die 
Kanalfeindſchaft der Agrarier wird ganz 
ſich, bis ihr Blick Gertrud traf, die leichenblaß 
und mit unheimlicher äußerer Ruhe und Gefaßt⸗ 
heit gegen das Fenſter lehnte und mit ſeltſamem 
Ausdruck in den ſchönen Augen, in denen der 
innere Kampf, der in ihr tobte, deutlich geſchrieben 
tand, auf die Kranke blickte. Noch höher richtete 
ſich die Gräfin Frankenthurn empor, in den 
düſteren Blicken flammte es auf, und mit all der 
kraftvollen Energie, die ſie einſt beſeſſen und die 
ihre jüngſte Tochter ſo unglücklich gemacht, rief ſie 
der Schloßherrin zu: „Kommen Sie aus dem 
Schatten! Ich muß Sie ſehen, wer find Sie? 

Gertrud trat nicht einen Schritt vor und wandte 
nur ihr Geſicht dem Fenſter zu, durch das jetzt die 
Strahlen der Abendſonne fielen. Wie von roſiger 
Gluth übergoſſen, ſtand die herrliche Geſtalt da, und 
langſam jedes Wort betonend ſprach ſie: „Ich heiße 
jetzt Gertrud Landskron!“ 

„Und wer — wer war Ihr Vater?“ 

„Georg Meynert,“ tönte es laut, aber feſt und 
ruhig von Gertrud herüber. 5 

Ein Stöhnen, das faſt einem Schluchzen glich, 
drang über die Lippen der alten Frau. „Ja, ja, 
Georg Meynert,“ ſtammelte ſie, „und Ihre Mutter, 
wiſſen Sie, wie Ihre Mutter hieß?“ 

Die ſchlanke Geſtalt Gertruds ſchien zu wachſen 
und dunkler wurde die Gluth, in welche die Abend- 
ſonne ſie tauchte. „Meine Mutter hieß als die 
Frau meines Vaters Cilla Meynert. Der Name 
ihrer Familie, durch deren herzloſe Grauſamkeit 
das Leben meiner armen Mutter verbittert worden 
iſt, deren Unverſöhnlichkeit ſchuld iſt an ihrem 
frühen Tode, exiſtirt für mich nicht.“ 

Da ſtand plötzlich die Gräfin Frankenthurn vor 
dem jungen Weibe, hochaufgerichtet wie in ge⸗ 
ſunden Tagen, die ungeheure Aufregung hatte ihr 
Kräfte gegeben, die ſie längſt nicht mehr beſaß. 
„Du biſt's, Du biſt's,“ rief ſie, beide Arme nach 
Gertrud ausſtreckend, „Du biſt mein Blut, mein 
Enkelkind, Cillas Tochter. Welches Glück! 
Nun werde ich ruhig werden,“ fuhr ſie fort. 
„Du bleibſt bei mir, und Du — Du wirft ver- 
zeihen!“ Sie faßte nach Gertruds Hand, welche 
dieſe energiſch zurückzog, indem eine eiſig⸗ kalte 
Antwort ihr auf den Lippen ſchwebte, aber noch 
ehe ſie den harten Proteſt ausſprechen konnte, war 
der Paroxysmus vorüber, die Gräfin Frankenthurn 
wankte und wäre gefallen, wenn Gertrud ſie nicht 
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ernſthaft für eine „Legende“ erklärt und eine Ver— 
flüchtigung derſelben in Ausſicht geſtellt, wenn nur 
die Regierung mit Energie auf die Durchführung 
ihrer Kanalpläne beſtehe. Um jo mehr iſt es an— 
gezeigt, daran zu erinnern, daß die Correſpondenz 
des Bundes der Landwirthe in ihrer Nummer 
vom 9. September d. J. in unzweideutiger Weiſe 
auseinander geſetzt hat, was unter ſicheren Kautelen 
gegen eine Schädigung der Landwirthſchaft zu ver- 
ſtehen iſt. 

„Hierunter“, ſchrieb die Correſpondenz, „iſt 
neben den allgemeinen Maßnahmen zur Hebung 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes die conſequente 
Verfolgung einer agrariſchen Kanalpolitik der Re— 
gierung zu verſtehen, deren Anfänge man in der 
geplanten Abzweigung der Waſſerbauverwaltung 
vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und in 
der Unterſtellung derſelben unter das Landwirth— 
ſchaftsminiſterium vielleicht erblicken könnte. Die 
Grundlinien einer derartigen Kanalpolitik wurden 
vielfach ſchon von den agrariſchen Wortführern im 
Reichstage und im Landtage angedeutet und laſſen 
ſich in folgende Forderungen zufammenfaffen: Auf- 
hebung des freien, privaten Concurrenzbetriebes 
auf unſeren Waſſerſtraßen; rationelle Ordnung des 
Gebühren. und Abgabenweſens; weiteſtgehende 
Heranziehung der Intereſſenten zu den Baukoſten; 
differentionelle Behandlung der auswärtigen zu 
Gunſten der heimiſchen Produkte; einſichtsvolle Be— 
rückſichtigung des Weſens der Bergfahrt und der 
Thalfahrt im Sinne der Einwirkung auf die För- 
derung gewiſſer Intereſſen und die Schädigung 
anderer; Maßnahmen gegen die Benachtheiligung 
beſtimmter Landestheile (3. B. Schleſiens durch den 
geplanten Mittellandkanal); Vorſorge gegen die 
Verkümmerung des Eiſenbahn- und beſonders des 
für die Landwirthſchaft eine Lebensfrage bildenden 
Kleinbahnweſens.“ 

Sollten die Kanäle nach dieſem Programm ge— 
baut und verwaltet werden, ſo könnte man in der 
That ſagen, daß die vierhundert Millionen, welche 
zunächſt erforderlich wären, in das Waſſer ge— 
worfen worden ſind. 


Deutſchland. 


— Die Ankunft des Kaiſerpaares 
in Potsdam iſt erſt für Sonnabend zu erwarten. 
Das Kaiſerpaar bleibt von Donnerſtag Abend bis 
Freitag Abend in Baden-Baden, ſoweit bisher be— 
kannt. f 

— Nach der Rückkehr des Kaiſers ſoll eine 
große Anzahl Veränderungen in militäriſchen 
Commandoſtellen bekannt gemacht werden. 
Während der Reiſe des Katſers enthielt das am 
Dienſtag und Freitag jeder Woche erſcheinende 
„Militär- Wochenblatt“ wiederholentlich Perſonal— 
veränderungen in der Armee überhaupt nicht; 
brachte es ſolche, ſo bewegten ſich dieſelben in 
engen Grenzen und waren nur ſehr vereinzelt. Es 
heißt, daß gerade in den mittleren Commandoſtellen 
der Armee größere Veränderungen bevorſtehen. 

— In der lippeſchen Angelegenheit 
antwortet Prof. Seydel auf das zweite Gutachten 
des Prof. Zorn mit dem Hinweis, dem Bundes. 


e eee ee eee 
gehalten hätte. Von der jungen Frau unterftügt, 
ſank ſie wieder mit geſchloſſenen Augen unter den 
heftigſten Nervenzuckungen in den Lehnſtuhl zurück, 
aber krampfhaft umklammerte fie Gertruds Hand, 
und die junge Gräfin war gezwungen, vor der 
Schwerkranken niederzuknieen, die in halber Be⸗ 
wußtloſigkeit immer und immer wieder rief: „Cilla, 
verzeih' mir, Du biſt ja mein Kind!“ 

Erſchrocken, beſtürzt, aufs Heftigſte bewegt 
hatten die Anweſenden der aufregenden Scene zu— 
geſehen. Herbert that es in der Seele leid, daß er 
ſeinem geliebten Weibe dieſes Zuſammentreffen nicht 
hatte erſparen können, daß er ſie nicht wenigſtens 
hatte vorbereiten können. Wie viel mehr würde 
dies der Fall geweſen ſein, wenn er gewußt hätte, 
welcher Verdacht gegen ihn heute in ihre Seele ge- 
pflanzt worden war. Er hätte nicht wie jetzt im 
Stillen gehofft, daß grade das Unerwartete und 
Erſchütternde der Begegnung und die ſo ergreifend 
geäußerte Sinnesänderung der alten Gräfin den 
Edelmuth Gertruds wecken und ihren Starrſinn 
beugen würden. Jugeborg war noch zu überraſcht 
und erregt, um über ihre Gefühle völlig klar zu 
werden, nur hätte ſie neben dem ſchönen jungen 
Weibe niederknieen und ſie „Schweſter“ nennen 
mögen, fo groß und gewinnend war der erſte Ein— 
druck der Perſönlichkeit Gertruds auf die junge 
Gräfin Preyern. Die arme kleine Clementine wagte 
nicht, ſich zu regen. Was nur Otto zu dem Allen 
ſagen würde! Und nun war doch Gertrud eigentlich 
auch keine Bürgerliche mehr — wie ſchade! 

Die alte Gräfin Landskron hatte faſt völlig 
ihre Faſſung verloren. Immer wieder glitt ihr 
Blick vergleichend von Ingeborg zu Gertrud; da half 
kein Leugnen, die Beiden glichen ſich wie Geſchwiſter; 
aber ſo ſchön auch Ingeborg war, ſo war ihre 
Schwiegertochter doch noch ſchöner. Und als dieſe 
vor der alten Gräfin Frankenthurn kniete, hätte 
jeder Fremde ſehen müſſen, daß fie ein und dem- 
ſelben Geſchlecht angehörten. Was würde ſie darum 
gegeben haben, wenn ſie die heutige Scene mit 
ihrer Schwiegertochter hätte ungeſchehen machen 
können! Sie hatte zu Gertrud geſagt, ſie würde 
ihr halbes Vermögen miſſen wollen, wenn ſie die 
Ehe ihres Sohnes löſen könnte. Jetzt wäre ſie 
jedenfalls noch viel eher bereit geweſen, ihr halbes 
Vermögen dafür zu opfern, daß ſie die wenigen 
Worte nicht geſprochen hätte, mit welchen ſie ihren 


rath müſſe das Recht, mit einem exekutiven Urtheil 
einen Fürſten vom Thron zu weiſen, ausgeſprochen 
werden, weil der Fürſt befugt ſei, die Legitimation 
des Bevollmächtigten zum Bundesrath zu prüfen. 
Die Thronfolge in Lippe ſei eine Staatsangelegenheit 
des Staates Lippe Detmold, nicht des Staates 
Schaumberg-Lippe, und der Anſpruch des Fürſten 
von Schaumburg - Lippe ſei ein rein perſönlicher. 
Eine Unterſcheidung zwiſchen dynaſtiſchen und 
Staatsintereſſen zu machen, werde heute als voll⸗ 
berechtigt nicht mehr angefochten. Wolle der Fürſt 
von Schaumburg-Lippe etwas im Staate 
Lippe Detmold, danu müſſe er ſich auch deſſen 
Rechtsordnung gefallen laſſen. 

— Fürſt Herbert Bismarck hat dem Amſter⸗ 


damer Bismarck Ausſchuſſe mitgetheilt, daß die 
Grabkapelle ſeines verſtorbenen Vaters erſt im 
Frühjahr fertiggeſtellt ſein werde. 

— Der Vizeadmiral a. D. Batſch iſt am 


Dienſtag im Alter von 68 Jahren geſtorben. 
Batſch befehligte 1864 die „Grille“ in den Ge— 
fechten mit däniſchen Schiffen. 1878 war er Chef 
des Geſchwaders, bei dem am 31. Mai vor Folke⸗ 
ſtone der Zuſammenſtoß des „König Wilhelm“ und 
des „Großen Kurfürſten“ ſtattfand, der den Unter- 
gang des letzteren zur Folge hatte. Admiral Batſch 
wurde damals vom Kriegsgericht zu 6 Monaten 
Feſtung verurtheilt, aber nach 14 Tagen begnadigt 
und zum Direktor der Admiralität ernannt. 1880 
zum Vizeadmiral befördert, nahm Batſch 1883 nach 
dem Rücktritt Stoſchs ſeinen Abſchied. 

— Ueber die Militärvorlage wird in einigen 
Blättern von den ſogenannten militäriſchen 
Correſpondenten in einer Weiſe geleitartikelt, als 
wenn im Volke das dringende Verlangen nach 
Heeresverſtärkungen beſtände, und zwar womöglich 
noch über die Militärvorlage der Regierung hinaus. 
Es iſt, wie die „Freiſinnige Ztg.“ ſehr richtig 
bemerkt, zu bedauern, daß die Unkenntniß gewiſſer 
Redaktionen in militäriſchen Dingen ſolchen Artikeln, 
die von halboffiziöſen penſionirten Militärs herrühren, 
kritiklos Aufnahme gewährt. Dergleichen kann bei 
der Regierung nur Täuſchungen hervorbringen über 
die wirkliche Stimmung im Volk und im Reichs⸗ 
tage. Nach unſeren Wahrnehmungen iſt im Reichs⸗ 
tag nicht zu rechnen auf eine Mehrheit 
für eine Militärvorlage, wenn die Präſenzerhöhung 
über ein geringes Maß hinausgehen ſollte. Man 
mag über das Abrüſtungsmanifeſt des Zaren denken, 
wie man will, die Verantwortlichkeit jeder Volks⸗ 
vertretung iſt dadurch neuen militäriſchen Forde⸗ 
rungen gegenüber außerordentlich verſchärft worden. 
Am wenigſten erſcheint es angezeigt, daß Deutſch⸗ 
land, der größte Militärſtaat der Welt, dieſes 
Manifeſt des Zaren mit einer Präſenzerhöhung des 
Heeres beantwortet, welche Anlaß geben wird, 
hüben und drüben die ewige Schraube zum Nach⸗ 
theil der Völker noch weiter anzuziehen. 

— Die Bezeichnung „XVIII. (2. ſächſi⸗ 
ſches) Armeecorps“, welche ſich auf einem 
jüngſt in Gebrauch genommenen Sanitätswagen be⸗ 
fand, wird in den „Dresd Nachr.“ von militäriſcher 
Seite, wie folgt, erklärt: „Sachſen formirt im Kriegs⸗ 
fall ein 2. Corps, und für dieſes liegen die nöthi⸗ 
gen Materialen (rollendes Material, Waffen 2.) 
bereits fertig vor. Alle dieſe Materialien tragen 


Leiſe trat fie 
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Sohn bei feiner Frau verdaͤchtigte. 
zu ihrem Sohne: „Haft Du gewußt, daß. 

„Daß Gertrud die Enkelin der Gräfin Franken⸗ 
thurn iſt? — Ja, ich erfuhr es wenige Tage vor 
meiner Hochzeit.“ i 

„Warum haſt Du es mir verſchwiegen?“ 

„Ich habe Gertrud geheirathet, weil ich ihren 
Werth erkannte; ihre Verwandten hätten die ob⸗ 
fcurften Leute der Welt ſein können. Ich hoffte, 
daß auch Du Dich überzeugen würdeſt, daß Ger⸗ 
trud keinen Adelsbrief braucht. Die freundlichere 
Aufnahme, die meine Frau dem zufälligen Um⸗ 
ſtande verdankt hätte, mit einem Ariſtokraten⸗ 
geſchlecht verwandt zu ſein, würde von ihr mit 
Recht nur als Beleidigung empfunden worden 
ſein.“ 

Zürnend und mit verächtlicher Miene wandte 
ſich die Gräfin ab. 

Bange Minuten vergingen, ehe der Arzt ein— 
traf. Er kannte die Gräfin und ihr Leiden von 
ihren früheren Beſuchen auf Landskron her, und 
wandte ſofort die geeigneten Linderungs. und 
Beruhigungsmittel an. Als der alten Dame das 
volle Bewußtſein wiedergekehrt war, grüßte ſie mit 
ſchwachem Nicken den Arzt: „Gut, daß Sie da 
ſind, Doctor; ſagen Sie ihr“ — die Kranke deutete 
auf Gertrud, deren Hand ſie nicht freigelaſſen 
hatte —, „daß ſie bei mir bleiben ſoll; ſie will es 
nicht, ihre Finger zucken in meiner Hand und ſind 
eiskalt. Aber ich bitte Dich fo ſehr, fo ſehr ...“ 
Eine große Thräne rollte über die welken, ge⸗ 
furchten Wangen der alten Frau, und ihre Augen 
hingen angſtvoll an Gertruds Lippen, als wenn 
Leben oder Tod für ſie von ihnen abhingen. 

Ernſt und voll waren die Augen des Arztes 
auf Gertrud gerichtet, ſie mußte ihre Blicke vor 
den ſeinen ſenken, und leiſe ſprach ſie: „Seien 
Sie ruhig, ich bleibe!“ Sie vergab ſich ja durch⸗ 
aus nichts dadurch, daß ſie die Hand, die ihre 
Mutter ſchlug und ſo hart ſtrafte um eingebildeter 
Vorurtheile wegen, jetzt in der ihren hielt, inner⸗ 
lich blieb ſie ja dieſelbe. Sie hätte aufſchreien 
mögen vor unermeßlichem Weh, und doch mußte 
ſie zurückdrängen, was in ihr gährte, die Thränen 
dämmen, die ihr in die Augen zu treten drohten; 
ſie durfte jetzt nicht Richter ſein, der da 
ſtraft im Angeſicht des Todes — die Augen des 
Arztes hatten zu deutlich zu ihr geſprochen. Die 
angſtvolle Spannung im Geſicht der Kranken war 
ſofort verſchwunden, und über ihre Lippen zitterte 
ein Seufzer der Befriedigung. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ueber das tägliche Leben des Kaiſers 
von China enthält die neueſte Nummer des „Oſt⸗ 
aſiatiſchen Lloyd“ einige Mittheilungen. Der Kaiſer 


ſchläft in einer großen, hölzernen, ſogenannten 


die Bezeichnung: XVIII. Corps. Und ſo iſt auch 
die XVIII auf dieſem Sanitätswagen zu erklären. 
Daß dieſer Sanitätswagen überhaupt verwendet 
worden iſt, geht daraus hervor, daß ſchon in 
Friedenszeiten das rollende Material gelegentlich 
auf ſeine Leiſtungsfähigkeit hin erprobt, theils auch 
zur Aushilfe herangezogen wird. Was übrigens 
die Bildung eines 2. ſächſiſchen Corps anbetrifft, 
ſo wird meines Dafürhaltens, dieſes Jahrhundert 
ſie kaum mehr erleben.“ — Das iſt keine lange 
Friſt! 5 

— Die Poſtconferenzen im Reichspoſtamt 
ſind am Montag abgeſchloſſen worden. Für die 
Geſtaltung der Perſonalreform auf Grund der Vor— 
ſchläge des Reichspoſtamts ſoll eine brauchbare 
Unterlage geſchaffen worden ſein. 

— Der frühere Landwirthſchaftsminiſter, Frhr. 
v. Lucius, ein richtiger Agrarier, der bekanntlich 
wegen ſeiner Bekämpfung des Handelsvertrages 
ſeiner Zeit ſeinen Abſchied nehmen mußte, wirft ſich 
in der „Poſt“ als Befürworter der Ueberweiſung 
des Waſſerbauweſens an das Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſterium auf. Seine Ausführungen 
enthalten aber keinerlei neue Momente. Herbor- 
heben wollen wir nur, daß Frhr. v. Lucius ſich für 
den Fall, daß das geſammte Waſſerbauweſen nicht 
an das Landwirthſchaftsreſſort übertragen werde, 


dahin ausſpricht, es bei dem jetzigen aller⸗ 
dings nicht vollkommenen Zuſtande der 
Reſſortverhältniſſe zu belaſſen. „Die un⸗ 


glücklichſte Löſung, ja gerade verhängnißvoll für 
die Landeskultur Intereſſen würde die Bildung 
eines eigenen, lediglich aus Technikern beſtehenden 
Bauten⸗Miniſteriums ſein. Es würde damit zu den 
ſchon vorhandenen nur noch ein neues Reſſort 
hinzutreten, welches eine unerſchöpfliche Quelle von 
Friktionen, Conflikten und unproduktiven Geldaus⸗ 
gaben werden müßte.“ g 

— Der frühere Landtagsabgeordnete Hermann 
Labes iſt in Frankfurt a. M. im Alter von 72 
Jahren geſtorben. Er war erſter Direktor der 
Verſicherungsgeſellſchaft „Providentia“. Dem 
preußiſchen Abgeordnetenhaus gehörte der Verſtorbene 
als demokratiſcher Vertreter für die Stadt Frankfurt 
a. M. von 1879—1882 an, wo er ſich als 
Hoſpitant der Fortſchrittspartei anſchloß. ; 

— Für die Seßhaftmachung ruſſiſch⸗ 
polniſcher Arbeiter hat ſich die 39. General- 
verſammlung des oſtpreußiſchen Land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins am 
17. November in Königsberg mit großer Mehrheit 
ausgeſprochen. Obwohl die conſervative „Oſtpreuß. 
Ztg.“ im letzten Augenblick gegen die Annahme 
dieſes Antrags auftrat, beſchloß die Verſammlung 
doch, dieſelbe Regierung, die in Schleswig Holſtein 
däniſche Landarbeiter ausweiſt, in Oſtpreußen nicht 
bloß um Zulaſſung, ſondern um dauernde Seß⸗ 
haftmachung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter zu erſuchen. 
Ein Urtheil auf Ehrverluſt wegen 
Streikvergehens meldet der „Vorwärts“ aus 
Dresden. Ein Maurer, der ſich weigerte, eine 
nicht vorſchriftsmäßige Arbeit noch einmal zu machen, 
wurde entlaſſen und erhielt neben andern Arbeits⸗ 
kollegen am Lohntag ſtatt 45 Pfg. nur 43 Pfg. 
Stundenlohn. Darauf ſoll der Entlaſſene geäußert 


Ningpo⸗Bettſtelle, welche reichlich mit kunſtvollen 
Schnitzereien und mit Gold und Elfenbein verziert 
iſt. Als Matratze und Decke dienen dem Kaiſer 
Tigerfelle. Die Mahlzeiten nimmt der Kaiſer ſtets 
allein ein, und zwar das Frühſtück um acht Uhr, 
das Mittageſſen um 2¼ Uhr, das Abendbrod um 
6 Uhr. Die Eßſtäbchen, welche er ſtatt unſerer 
Gabeln und Meſſer gebraucht, ſind aus Elfenbein 
gefertigt und mit goldenen Spitzen verſehen; die 
Schüſſeln und Teller ſind zumeiſt aus Porzellan. 
Der Eintritt in den kaiſerlichen Palaſt iſt bei 
ſchwerer Strafe Jedermann, der keinen Beruf dazu 
hat, auf das Strengſte verboten. Dem Straf⸗ 
geſetzbuch zufolge erhält Derjenige, welcher in den 
Tempel oder die Gärten des Kaiſers unbefugt 
eintritt, 100 Hiebe; wer in den Palaſt 
tritt, wird mit 60 Stockprügeln und mit Ver⸗ 
bannung auf ein Jahr beftraft; wer aber ohne 
Erlaubniß die Gemächer betritt, wo der Kaiſer ſich 
eben aufhält, wird feſtgenommen und erdroſſelt. 
Auch werden die Officiere, welche ſolche Vergehen 
nicht verhindern, ſtreng beftraft. Die Geſetze be- 
ſchützen die Gemächer der Kaiſerin, der Kaiſerin⸗ 
Mutter und anderer weiblicher Inſaſſen des Palaſtes 
ebenſo wie die des Kaiſers. Wer in den Palaſt 
Eintritt hat, deſſen Name wird in ein beſonderes 
Verzeichniß eingetragen; die Beamten dürfen aber 
außer der Zeit, wo ſie eben Dienſt haben, nicht 
im Palaſt erſcheinen. Jeden Nachmiltag zwiſchen 
4 und 6 Uhr wird der Palaſt ganz geſchloſſen, da 
der Kaiſer dieſe Stunden zumeiſt in der Geſellſchaft 
von Mitgliedern ſeines Harems verbringt. 

* Aus dem Leben eines Briganten. Der 
gefürchtete Brigant Viola, der erſt vor zwei Jahren 
nach Verbüßung einer 34 jährigen Galeerenſtrafe 
wieder in das Städtchen Fiumata, in den Vorbergen 
der Abruzzen gelegen, zurückgekehrt iſt, iſt dieſer 
Tage nach Ermordung eines jungen Manues bei 
einem Zechgelage ſpurlos verſchwunden. Dieſer 
Mord Violas iſt fein dreißigſter. Seine Bri— 
gantenlaufbahn begann er im Alter von 18 Jahren 
mit der Ermordung ſeines Nebenbuhlers bei einer 
ſchönen Abruzzeſin auf dem Markplatz ſeines Heimaths⸗ 
dorfes Taglieto. Ohne ſich um das Entſetzen zu 
kümmern, welches die Umſtehenden lähmte, zog er 
das Meſſer aus dem Leichnam, ſteckte es, blutig, 
wie es war, in die Taſche und ging in den nächſten 
Tabaksladen, wo er eine Cigarre kaufte, kam dann 
wieder heraus, grüßte ſeine Freunde und entfernte 
ſich ungehindert. Die That geſchah vor 1860. 
Da damals die Briganten häufig zu politiſchen 
Zwecken benutzt wurden, ſammelte er eine Schaar 
verwegener Geſellen um ſich und war bald Partei- 
gänger des Papſtes, bald der Bourbonen, in dem 
Kirchenſtaat aber wie auch in Neapel der Schrecken 
der Bevölkerung. Einmal verwundete er im Kampfe 
zwei bourboniſche Carabinieri, wurde aber verhaftet 


zur Verwaltung bekommen hatte. 


haben: „Wenn Sie nicht 45 Pfg. Lohn pro Stunde Verluſt feines Bartes und der übrigen Haare auf 


und nach Aqufla gebracht. 


zahlen, ſorgen wir dafür, daß vier Wochen kein] der ganzen einen Seite des Körpers beſteht. Er 


Maurer auf den Bau kommt.“ Wegen dieſer 
Aeußerung erfolgte eine Verurtheilung zu ſechs 
Monaten Gefaͤngniß und zu drei Jahren Ghren- 
rechtsverluſt. Der Angeklagte beſtritt ganz ent⸗ 
ſchieden, die Aeußerung in der von der Anklage 
behaupteten Form gethan zu haben; er habe ſich 
viel harmloſer ausgeſprochen. 

— Nach zweitägiger geheimer Verhandlung ver- 
urtheilte Dienſtag Abend das Ehrengericht der 
württembergiſchen Anwaltskammer in Stuttgart den 
Rechtsanwalt Guſtav Pfizer aus Ulm wegen Ver- 
letzung ſeiner Berufspflicht, begangen durch ſeine 
Broſchüre: „Die Rechtskraft des Verbrechens“, durch 
welche ſich zahlreiche Richter beleidigt fühlten, zu 
einem Verweis und zu einer Geldſtrafe von 2500 Mk. 


Von Nah und Fern. 


* Ein Brief Napoleons I. an Joſephine. 
Malmaiſon, die verwahrloſte und zerfallene Woh 
nung der Kaiſerin Joſephine, wird gugenblicklich 
auf Koſten des Millionärs Oſixris wieder in Stand 
geſetzt und zwar mit getreuer Berückſichtigung ihres 
urſprünglichen Zuſtandes. In dem erſten Stock 
ſollen die Sammlungen des ſogenannten Napoleon⸗ 
Muſeums untergebracht werden. Bei der Aus⸗ 
beſſerung der urſprünglichen Bibliothekmöbel fand 
man folgenden Brief des Kaiſers vom 15. Auguſt 
1813, worin er feine verſchwenderiſche erſte Ger 
mahlin zur Sparſamkeit auffordert. „Ich habe 
Deinen Brief erhalten. Ich ſehe mit Vergnügen, 
daß Du Dich wohl befindeſt. Ich habe mich auf 
einige Tage nach Trianon begeben. Ich beab- 
ſichtige, nach Compiègne zu gehen. Meine Geſund⸗ 
heit iſt ſehr gut. Bringe Deine Angelegenheiten in 
Ordnung; gieb nur 1500000 Franken aus und 
lege jedes Jahr ebenſo viel beiſeite für Deine 
Enkel; das wird Dir in zehn Jahren eine Summe 
von 15000000 machen. Es iſt angenehm, wenn 
man ihnen etwas geben und ihnen nützlich fein 
kann. Statt deſſen haſt Du, wie man mir ſagt, 
Schulden, und das wäre ſehr häßlich. Beſchäftige 
Dich mit Deinen Angelegenheiten und gieb nicht 
Allen, die nehmen wollen. Wenn Du mir einen 
Gefallen thun willſt, ſo ſorge dafür, daß ich weiß, 
Du beſitzeſt einen großen Schatz. Denke, welche 
ſchlechte Meinung ich von Dir hätte, wenn ich 
wüßte, daß Du bei 3000000 Franken verſchuldet 
biſt. Leb' wohl, meine Freundin, bleibe geſund.“ 
Die Bemerkung von den zehn Jahren iſt ein Be— 
weis, wie wenig Napoleon ſeinen Sturz vorausſah; 
vor Ablauf dieſer Zeit war er ſelbſt ſchon zwei 
Jahre lang todt. 

* Wieder eine Unthat der X-Strahlen. 
Wie dem Pariſer „Electricien“ aus New-Nork 
geſchrieben wird, hat ein dortiger Ingenieur und 
Angeſtellter einer eclektrotechniſchen Ausſtellung in 
New⸗ Mork, der Apparate für X- Strahlen ausgeſtellt 
hatte, eine Klage gegen die Geſellſchaft für elektriſche 
Stromverſorgung der Vereinigten Staaten angeſtrengt, 
von der er die Apparate während der Ausſtellung 
Der Techniker 
verlangt einen Erſatz von nicht weniger als 10000 
Dollars für den ihm entſtandenen Schaden, der im 
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Aber nach zwei Tagen 
gelang es ihm zu entfliehen. Mit zwei Genoſſen 
brach er aus der Zelle aus. Als 
ſich die drei Flüchtlinge auf der äußerſten Um- 
faſſungsmauer befanden, hörten ſie die Schritte der 
Schildwache. Um ſeine Hant in Sich rheit zu 
bringen, machte er ſeinen Kameraden folgenden 
Vorſchlag: „Die Schildwache kann nur einmal 
ſchießen (damals hatte man Vorderlader). Wir 
ſpringen gleichzeitig auf ein Zeichen herab und 
können fie leicht überwältigen.“ Als die Gelegen- 
heit gekommen war, ſtellte er ſich in die Mitte der 
beiden, legte die Hände auf ihre Schultern und 
gab das Zeichen. Die beiden Flüchtlinge ſprangen 
ab, er aber blieb auf der Mauer und entfernte ſich 
gemächlich, als er unten die Wache im Kampfe mit 
den Verbrechern ſah. Einmal kamen zu ihm junge 
Leute, welche ſich der Aus hebung entzogen hatten, 
und baten ihn um Aufnahme in ſeine Bande. 
„Habt Ihr auch Muth?“ fragte der Brigant. 
„Gewiß“, antworteten die beiden Menſchen. — 
„So will ich Euch erproben“, und er ging mit 
ihnen auf einen benachbarten Gutshof, wo inmitten 
ſeiner Herde ein Bauer ſtand. „Nieder mit dieſem,“ 
rief er einem ſeiner neuen Schüler zu. Als dieſe 
vor Grauen und Schrecken ſich nicht zu rühren 
wagten, zog er ſeinen Dolch, ſchritt auf den Bauer 
zu und ſtieß den Wehrloſen kaltblütig nieder. 
Der Bauer hatte ſich einige Tage zuvor geweigert, 
ihm zu eſſen zu geben. — Viola zählt bereits 64 
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Bettler in London. Folgendes amüſante 
Geſchichtchen macht augenblicklich in engliſchen 


Blättern die Runde. Ein junger Mann, der als 
Buchhalter in der City angeſtellt iſt und jeden 
Morgen den weiten Weg von ſeiner beſcheideuen 
Wohnung im Oſten der Millionenſtadt mit der 
Untergrundbahn zurücklegen muß, hatte die Gewohnheit, 
einem ſtets am Eingang der Station bettelnden 
Blinden hin und wieder einen halben Penny (5 Pf.) 
in den Hut zu werfen. Eines Tages paſſirte es 
dem gutmüthigen Jüngling in der Zerſtreutheit, 
daß er dem Bettler an Stelle einer blanken Kupfer- 
münze, die er ſchon für ihn aufgehoben hatte, einen 
Souvereign (20 Mark) gab. Nach mehreren Stunden 
bemerkte er erſt feinen Irrthum, und da er das 
Geld nur ſchwer entbehren konnte, wollte er den 
Verſuch machen, es von den Blinden zurückzu⸗ 
erbitten. Am nächſten Morgen gewann er es denn 
wirklich über ſich, dem Bettler fein Anliegen vor⸗ 
zutragen. Dieſer nannte feine Adreſſe und erſuchte 
den Herrn, ſich zu ihm zu bemühen; wenn ſich das 
Geldſtück in ſeiner geſtrigen „Einnahme“ vor⸗ 
finden ſollte, würde er es ſelbſtredend zurück⸗ 
erſtatten. Zu ſeiner Ueberraſchung erkaunte der 
junge Maun, daß die bezeichnete Wohnung in 
einem beſſeren Viertel Londons zu ſuchen war, 
und noch mehr erſtaunte er, als er das Logis des 


erbietet ſich, den Beweis zu führen, daß dieſe 
Schädigung durch X-Strahlen verurſacht worden 
ſei, und behauptet, daß die betreffende Geſellſchaft 
verpflichtet geweſen wäre, ihn von der Gefahr zu 
benachrichtigen, die mit der Handhabung der 
Apparate verbunden war. In ſeiner Klageſchrift 
ſetzt er auseinander, daß er nach etwa 10 Tagen 
ein eigenthümliches Gefühl des Juckens auf der 
ganzen rechten Körperſeite empfand, zunächſt aber 
nicht weiter darauf achtete; er fühlte ſich erſt be- 
unruhigt, als er bald darauf bemerkte, daß ſich 
ſeine Geſichtshaut in Falten zu ziehen begann, und 
daß die Kopfhaare, Bart und Schnurrbart auf der 
rechten Geſichtsſeite in ganzen Bündeln ausfielen. 
Er zog einen Arzt zu Rathe, der jedoch keine Ab⸗ 
hülfe wußte und nur feſtſtellen konnte, daß die 
ganze Geſichtsſeite wie „geröſtet“ ausſähe. Da der 
ſchädliche Einfluß der Röntgen'ſchen Strahlen auf 
die Haut ſchon in zahlreichen Fällen feſtgeſtellt 
worden iſt, ſo wird der junge Mann vor Gericht 
wohl Recht bekommen, und es iſt nur die Frage, 
ob der Werth ſeines Bartes auch von andern Leuten 
auf 10000 Dollars geſchätzt werden wird. 

*Dawſon⸗City, das mit Klondyke zuſammen 
die Goldſtadt im Klondykegebiet bildet, wurde durch 
einen ungeheuren Brand faſt vernichtet. Das 
Feuer zerſtörte ſo viele Baracken und Holzhäuſer, 
daß weit über die Hälfte der Stadt ein Aſch— 
haufen iſt. Achttauſend Bewohner find ihres Ob- 
dachs beraubt. Das Wetter ift jetzt außergewöhnlich 
rauh und das Eis war ſchuld, daß man dem Feuer 
nicht beſſer Einhalt thun konnte. 

+ Das größte Schlachtſchiff der Erde, der 
„Formidable“ wurde jüngſt in Portsmouth in 
Gegenwart von Tauſenden vom Stapel gelaſſen. 
Es iſt ein „verbeſſerter Majeſtic“ und zehn Fuß 
länger als das jetzige Flaggenſchiff des Kanal— 
geſchwaders. Das Schiff iſt 430 Fuß lang und 
75 Fuß breit. Seine Waſſerverdrängung beträgt 
15000 Tons, während der „Majeſtic“ nur 14000 
Tons Waſſerverdrängung hat. Die Beſatzung wird 
aus 789 Mann beſtehen. Das neugebaute Schiff 
hat zwei ſtählerne Maſten. Auf dem Hauptmaſt 
befindet ſich in einer Höhe von 160 Fuß ein Maſt⸗ 
korb für elektriſche Spähelichter und den auf weite 
Entfernungen wirkenden Semaphor. Die Haupt⸗ 
geſchütze find vier zwölfzöllige Hinterlader-Dreh— 
kanonen. Zwei ſtehen vorn und zwei hinten auf 
dem Schiffe. Die Munition wird durch eine ge- 
panzerte Röhre aus dem Raume hinaufgeſchafft. 
Außer vielen anderen Kanonen beſitzt der „Formi⸗ 
dable“ acht Mapimſche Geſchütze und vier unter 
der Waſſerlinie liegende Torpedoröhren von zwölf 
Zoll Durchmeſſer. Zwei davon liegen vorn und 
zwei hinten. Das neue Schlachtſchiff wird von 
Doppelſchrauben getrieben, von denen jede von 
Triple ⸗Expanſionsmaſchinen von 7500 indizirten 
Pferdekräften in Bewegung geſetzt wird. Der 
„Formidable“ ſoll 18 Knoten die Stunde zu⸗ 
rücklegen. Er beſitzt zwanzig Keſſel. 


Schutzmittel. 
Spectal⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Convert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 5 in Marken 
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blinden Bettlers gefunden hatte. Er wagte kaum 
das Haus zu betreten, ſo elegant ſah es aus. Auf 
ſein Klingeln öffnete ein ſauber gekleidetes Dienſt⸗ 
mädchen und lud ihn ein, näher zu treten. Er 
wurde in einen vornehm ansgeſtatteten Salon ge- 
führt, und hier empfing ihn der „Bettler“, deſſen 
tadelloſer Abendanzug für die beſte Geſellſchaft 
genügt haben würde, in freundlichſter Weiſe. „Men 
Sekretär,“ begann der Blinde, „hat ſoeben Kaſſe 
gemacht und in der That einen Souvereign gefunden, 
der unbedingt von Ihnen herrühren muß. Hier 
haben Sie das Goldſtück unverſehrt zurück.“ Als 
ſich der verwunderte Buchhalter, nachdem er ſeinen 
Dank geſtammelt hatte, empfehlen wollte, ſagte der 
Bewohner der eleganten Wohnung in höfliche m 
Tone: „Verzeihen Sie, mein lieber Herr, aber Sie 
haben vergeſſen, mir den „Halfpeny“ zu geben.“ 

* Wie die Alten ſungen. Der Theater: 
chroniqueur des „Wiener Fremdenblatts“ berichtet 
über eine heitere Begebenheit wie folgt: Jede 
Theaterdirektion muß ſtets auf die perſönlichen 
Leidenſchaften unter ihren eigenen Mitgliedern Rück- 
ſicht nehmen, ob groß, ob klein. Was immer auf 
die Bühne kommt, wird von Eiferſucht verzehrt. 
Das hat Direktor Jauner, der gegenwärtig das 
Märchenſpiel „Die blonde Kathrein“ von Richard 
Voß inſcenirt, an einem heiteren Beiſpiel erlebt. 
Man wird das Sujet des Stückes von Anderſen 
her kennen, der hier dramatiſirt erſcheint, und 
wiſſen, daß viele Kinder mitſpielen. Auch im 
Karltheater wird eine ganze Schaar von Schul- 
mädchen für das poetiſche Werk abgerichtet. Sie 
ſprechen im Leidenzuge und im Traume der blonden 
Kathrein Engelſcharen und Kinderſeelen. Was 
geſchieht nun Donnerſtag Vormittags in der 
Direktionskanzlei des Karltheaters? Nach Schul- 
ſchluß, ungefähr ¼11 Uhr Vormittags, erſcheint 
ein kleines Mädchen, die Schultaſche in der Hand, 
in der Kanzlei. „Was willſt Du denn, Kleine?“ 
fragt ſie ein Beamter des Karltheaters, denn 
niemand hatte das ſechsjährige Mädchen bisher 
geſehen. „Biſt Du vielleicht für das Zauberſtück 
engagirt?“ „Nein“, ſagte das Mädchen, „ich 
komm' nicht wegen mir; ich bitt' ſchön, ich komm' 
für die Steiner Bertha und für die Grazl Hermine 
von meiner Klaſſ'“. „Nun, und was iſt's denn mit 
der Steiner und der anderen?“ „Bitt' ſchön, fie 
ſtehen unten auf der Gaſſen und trauen ſich nicht 
herauf.“ „Ja, warum denn nicht?“ „Bitt' ſchön, 
ſie wollen nicht „die zweite Kinderſeele“ und „die 
dritte Kinderſeele“ ſpielen, weil ihnen die Roll’ zu 
klein iſt, ſondern „die erſte Kinderſeele“, und fie 
wollen nicht mehr kommen.“ Sprach's, nahm zwei 
Bogen Papier aus der Schultaſche, gab die beiden 
Rollen zurück und empfahl ſich mit einem „Küß 
die Hand!“ 


